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Privaten al dem Silberpiafter Meritos gleich-
werthig angenommen werden müfjen. Außer dem
Silder-J. werden au Goldmünzen von 1, 2, 5,
10, 20 9. geprägt.
Merbather, i. Paraguaptbee.

Yeux de perdrix it in Frankreich ein halb-
twollener, halbjeidener Zeug, den die Hauteliffe-
weber verfertigen. Auch in Zittau macht man
gemufterte Tifchzeuge desfelben Namens.
Yeux de perdrix over Oeil de perdrix tft

eine Champagnerforte von bräunlichgelber Farbe.

Ylang-Ylangsl, Orhideenöl, ift das äthert-
iche Del bon Unona odoratissima, fpecifisches
Gewicht 0:980, Siedepunkt 160—300° &. Uinges
mein fein duftend, zur Darftellung von PBarfit:
merien vielfach verwendet. Das Del wird auf
der SInjel Manila aus den Blüthen der baume
artigen Unona odoratissima dejtillivt md tft eines
der theuterften ätheriichen Dele.
Ylang-Ylanası, j. auch Orhideendl.
Ylop, Hylop, auch Siop gejchrieben (lat.

hyssopus offieinalis), ein zu den LZabiaten ge=
böriger Halbftrauch, deffen Heimat in Mittel-
und Südeuropa it. Das getrodnete Kraut,
welches dor dem Mufblühen gejammelt wird,
riecht würzig, campferartig und

 
fchmeekt zus |

Herbathee — Zählmaße.

früher al ein jehr werthoolles Arzneimittel, ift
aber jett, fowie das aus ihm gewinnbare ätheri-
fche Del faft ganz außer Gebrauch gekommen.
Mfopsl, auch Sfopöl gefchrieben, tft ein äthe-

riches Del, das aus dem NYiop gewonnen wird
und al3 Arzneimittel dient.

Mttererde ijt eine im Yitrotantalit, mehr noch
im Gadolinit vorkommende, von Gadolin zuerit
entdeckte Erde. Die Beitandtheile find 19:9 Sauer-
ftoff mit 80:1 Yitrium.

Ytrrimm — N. Hödlt feltenes Metall, bi3
num ohne techniiche Anwendung. Es kommt im
Gadolinit und im Nitrotantalit vor.
Yuratan-Agane, |. Sijal.
Yucca L., Balmenlilie, Mondblume, Adanız=

nadel, eine Pflanzengattung aus der Familie der
Liliaceen, Kleine Bäume mit langen, lanzettlichen,
fteifen Blättern, welche oben einen Schopf hilden.
Die Thönfte Y.art (Yucca gloriosa), bi zu 3m
hoch, ftammt aus Nordamerika, wofelbjt auch die
Falern der Blätter zu Flechtwerken verwendet
werden; jie hat eine große Blüthenriipe mit weißen
Blüthen, welche im Meondlicht wie aus Silber
beitehend ausfehen. Diejfe Pflanze überwintert
au, im mitteleuropäifchen Klima im Freien. Das
Holz von Y. brevifolia wird auf Papier ver:

gleich brennend fcharf und bitter. Der 9. galt arbeitet.

2.

Babbara, Zaparas, Zappora, in Berfien jowie
auch in Spanien und Sicilien die Alvepflanze,|
beionders Alo& perfoliata und viscosa. && werden
daraus verfchiedene Handelsartifel angefertigt.
Die Einwohner bereiten aus den Blättern der
Pflanze Fäden, die zu allerlei Geweben, Pferde:
decen, Fiichernegen, Treffen, Spiten, Halstüchern,
Kappen, Manfchetten 2c. verarbeitet werden, doc
nur al® Schuß. Zur Kette dient Seide; fie laffen
ich Färben. i

Ineratilla heißt im Gochenillehandel Mexitos
die Cochenille der erften Ernte.

Zurratille-Coyenille, |. Cochenille.

Zachäussl ift ein fettes, balfamiiches Del
von gelber Farbe, das in Syrien und Baläftina
aus den Steinfrüchten des Zaccmmbaunes (Bala-
nites aegyptiaca), einjamigen, ölveichen, finf-
eigen Nüffen, durch Auspreffen gewonnen wird;
ein ähnlicher Balfam mird auch aus den olivenz
fdrmigen Früchten von Elaeagnus angustifolius
erzeugt; e3 dient in Syrien und Baläftina äußer-  

lich zur Behandlung von Wunden, innerlich als
Mittel gegen Bruftkrankheiten.

Barcon, Zaccım, Zachäusdl, tft ein fettes,
baljamifches Del aus den Früchten des Zaccum=
baumes (Balanites aegyptiaca) in Paläftina, der
unferen Pflaumenbäumen ähnlich ift. Mus den
eichelartigen Früchten wird ein Del gepreßt, das
demfüren Deandelöle gleicht. Die Araber gebrauchen
e3 bei äußeren Wunden und inneren Uebeln md
ziehen e3 noch den Mekfabalfam vor. Aırch aus
den Früchten des Baumes Elaeagnus angustifolius,
der im Nrabiichen Zaccun genannt wird, ftellt
man 3. dar.

Bacherlin, j. Injectenpulver.

Zahlmaße, Stickmaße, nemt man Maß:
einheiten fir folche Waaren, welche weder ge=
mejjen noch gewogen, fondern nad Stückzahl
gehandelt ımd verkauft werden. Solhe 2. find im
Nauchtwaarenhandel: Zimmer, Decher, Bufchen,
Rolle, im Kurzwaarenhandel Großtaufend, Groß,
Dusend, Großhundert, im Papierhandel Ballen,
Nies, Bud, im Garnhandel Stik, Strähn,

Yerbathee — BZählnaße.   



Zähne — Zander.

Haipel (oder Zaipel),

Dugend, Mandel, Schod, Stüpe, im Handel mit

geräucherten Fiihen 4 Steigen & 20 Stüd.

Zähne (lat. dentes, franz. dents, ital. denti,

engl. teeth). Die 3. gewifjer Thiere finden unter

dem Namen »Elfenbein« (lat. ebur, franz. ivoire,

engl. ivory) vielfach Anwendung in der Indus

ftrie (j. den Artikel Elfenbein), und gewinnt mar

Elfenbein bon den indijchen umd afrifaniihen

Glephanten, jowie aus den foflil vorkommenden

3. ausgeftorbener Glephantenarten; 8 werden

ferner die Stoß-}. des Walroffes und die riejigen

Baden:2. des Nilpferdes als Elfenbein beriwendet.

Die Stoß=3. (Hauer) von wilden und zahmen

Schweinen werden zum Poliven und Glätten von

Metall und Vapter benügtz die 3. bon Wölfen,

Bären md die EZ. der großen fabenartigen

aubthiere, namentlich der Tiger und Banther,

jowie die, dreiecigen riefigen 3: foffiler Haie

weıden zur Anfertigung bon Schmudgegenjtänden

perwendet. Die mächtigen Stoß-3. der Narwale,

deren Pırlver früher als foftbares Heilmittel galt

und buchjtäblih mit Gold aufgewwogen wurde,

werden zur Anfertigung bon Dredhalerwaaren

-benüßt.

Zähne, künftliche, haben die Beltimmung, die

verloren gegangenen natürlichen 3. zu erlegen;

als Material biezu ift das thieriiche Elfenbein

jowie die Menjchen-3., die man früher zu bev-

wenden pflegte, ganz abgefommen, da dieje ani=

malijchen Beftandtheile in der Mundhöhle dem

Hohlwerden ausgejegt find; das heute vermenpdete

Material ift ein Gmail; diefe Gmail- oder Diner |

ral-d. werden im Großen durch Brennen bon

Kiefelerde, Feldipat und Porzellanthon bergeftellt

und mit einer beliebig gefärbten Glafur aus der

gleichen Mafje überzogen. Die Befeitigung der

fünftlihen 3. im Munde ift jehr verichtedenartig;

iit die Wurzel noch vollfommen gefund, jo ann

man die jehr einfache Befeftigung mitteljt eines

Stiftes aus Platin, Gold
(Stift-3.) anwenden, welche fich bei richtiger Des

handlung als vecht dauerhaft erwiejen hat; font!

findet die Befeftigung mittelft goldener Klammern

an die benachbarten guten 3. oder

der fogenannten Ganmenplatten ftatt, Die aus

Gold, Aluminium oder vulcanilirtem Kautichuf

dem Gaumen genau anjchliegend hergeftellt werden

und dur Anjaugen und Adhälton feithalten.
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Gebind, im Productenhandel) bi8 die Wunden vernarbt find, damit nicht am

\ Ende durch die beim Vernarben ftattfindenden

Reränderungen in der Geftaltung de Gaumens

das Früher gut paffende Gebiß nad) einigen Wochen

nur mehr mangelhafte Dienfte thutz ift der Mund

in der befchriebenen Weife vorbereitet, jo nimmt

man von ihm mit Gyp8, Guttaperha oder Wachs

einen genanen Abdruc, nad) dem das Gebiß att=

| gefertigt wird.
 Zaffer, Safflor, Baffera, heißen Kobalterze,

welche auf den Blaufarhenwerken durch Röftung

des größten Theile ihres Arfenif- und Schwefel:

gehaltes beraubt und orydirt worden find. Beim

föniglich  Tächltichen Hauptblaufarbenlager im

Leipzig werden 4 Safflorarten verfauft: FFS,

FS, MS, 08. Sie find in Fäffern zu 7, 1, '/, und

1/, Gentner zu haben. In Foffum in Norwegen

verfertigt man bfo8 FFS und verfeßt diejen mit

Quarzfand. i

Baffer, |. au Kobaltoryp.

Zahncentent, PBarifer, ). Zinforychloripfitt.

Zahnhelzkrant, Hanfneffelfraut, Blanfen-

heimer-Thee, Lteberiche Kräuter (lat. herba

galeopsidis), ift daS gefrocnete Kraut der in

Deutichland häufig vorkommenden 2abiate Gal-

copsis grandiflora. Die Pflanze hat einen ver

äftelten Stengel von meijt rother Farbe, gezähnte,

auf beiden Seiten behaarte Blätter. Die Blüthen

fallen leicht ab und find von ichtwefelgelber Farbe.

Beim Ankauf ift darauf zu achten, daß die Stengel

feine fnotigen Verdietungen zeigen, indem dies das

Kennzeichen der ihr verwandten, ‘bei un heinti=

ichen Pflanze Galeopsis Tetrahit tft. Das 3. wird

als Thee vielfach als Volfsheilmittel gegen Huften

angewendet.

Zahnpillen (Pilulae odontalgicae) waren

Pillen, die bei Zahnfchmerzen in etwas erwärmtent

Zuftand in den hohlen Zahn gedrückt mirden;

\ihre wirkjamen Veftandtheile find Opium, Bella-

donnamurzel, Nelfendl und Cajeputöl.

Zahnmardys, j. Maftir, griehiicher.

Zahnmmurzel, i. Bertrammurzel.

Baineifen, Krauseifen, Snoppereifen nennt marı

mittelft, dinne Stäbe von Dnadrat- oder Fladetlen, bie

zur Anfertigung von Nägeln, Draht 2c. dienen

und mit den beim Schmieden erhaltenen Ein-

drüden (in Form von Serben und Duerfurden),

wie fie Hammer und Amboß hinterlaffen, in

Solche Platten dienen auch zur Befeitigung ganzer Verkehr gebracht werden.

Gebiffe, die überdies in der Negel durch Spiral-

federn, die zwiihen Wangen und B.reihen

liegen und Teßtere an die Kiefern drüden, einen

weiteren Halt befommen. Beim Einjegen fünft-

licher 3. ift vor Allem darauf zu achten, daß

alle jchlechten Wurzeln entfernt, die ftehen biei-

benden bis auf das. 3.fleiih abgefeilt, die

 

Zander, Sander, Schiel, Schill (lat. lueio-

perea sandra), zu dei Stachelfloffern gehöriger

Raubfiih, der bis 120 cm lang und 10 kg jchwer

| wird. Er it an den Seiten filberweiß, am Rüden

grimfich und hat an den Seiten bräunliche, ums

deutlich abgegrenzte Fleden. Er kommt in alle

üib=

|

deutjchen Gewäffern vor, und bildet fein Fleifch

rigen 3. gereinigt, eventuell plombirt werden; , ein geichägtes Nahrungsmittel. Gr wird gewöhn-

mußten Wurzeln ausgezogen erben, jo dit) lich nur frisch verfauft.

mit dem Ginfegen einige Wochen zu warten, Zander, |. auch Sander.

Zähne — Zander.
b8*
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Zanelle, Bezeihnung. für ein atlasbindiges

|

tft; die Färbung ift graubraun, auf der Wnterfeite
Gewebe mit baummollener Kette und Fammivol=

|

weiß, das Männchen mit rothhrammen, das Weib-
lenem Einjchlag.

Zange it ein Werkzeug, das zum Fefthalten
hen mit grauen Wangen; die zierlichen Thierchen
laffen fich gut halten umd züchten, weshalb fie auf

von Arbeitsjtücden dient und aus zwei ungleich

|

dem eiropätfchen VBogelmarft eine vielbegehrte
armigen Hebelbefteht, die meiftens durd) Schar-
niere miteinander verbunden find; die längeren

Waare find, die mit 8-10 Mark per Paar ge:
handelt wird.

Bebraholz, von verfchiedenen Bäumen ii
Brafilien, MWeftindien ımd Nenfüdwales. Die
Möbelarbeiter ftellen das 3. der Farbe nach
in die Mitte zwifchen Mahagoni» und Balifander-

Enden, die mit der Hand ergriffen werden, nennt
man die Griffe oder Schenkel, die fiirzeren, die
zum Grgreifen und Feithalten des Arbeitsitiickes
dienen, Die Baden; die leßteren bilden miteinander
das Wlaul. Arten der 3. find die Beiß-, Kneif- | hol. Der portugiefiiche Name tit Burapinima
oder Kueip=-3. mit meißelartigem Waul, die

|

oder Goncalo do para. Gin dem 3: ehr
Slad-3. mit flahem, die Nund-Z. mit rumdem | ähnliches, aber ichtwereres, fchöneres Ho von
Maul, Barallel-Z., deren Maulflächen in jeder

|

einem herrlichen Nußbaum mit Schwarzen, wellen=
Lage parallel find, Schieb-3. mit verfchiebbarem,

|

förmigen Streifen kommt unter dem Namen Casco
länglichem Ning, der, um die Griffe angebracht,

|

do tartarna vor. Ein anderes 3., das von Sa=
dazu dient, die Schenkel nah dem Fafjen des | maifa fonmt, wird auch Pigeon wood genannt
Gegenftandes in der betreffenden Lage zu erhalten. ımd ftamnmt von Guettarda speciosa. Das 3.
— Nach dem Ziwvede unterjcheidet man: Ded-}., | von Neufüdmwales hat ganz das Ausfehen des

 ||

 

Feutet=d., Nagel-3., Draht-3., Röhrenzg. u. j. w.
Zante-Gelbholsz, j. Fiethol. |
Zanthoxylon L., zur Familie der Nutaceen|

gehörige Pflanzengattung mit circa 80 in den
Tropen heimifchen Arten, theils Bäumen, theils
Sträudern; das Holz von Z. caribaeum Lam.
(wejtindifches Gelbholz), von Z. emarginatum |
Sw. (aromatifch riechend) und anderen Arten |
bildet ein gutes Bau=, Tijchler= und Drehsferhoßz. |

Zartfifchh ift in den Seeftädten des Nordens|
die befte Sorte Stocfifch aus Bergen und Dront-
bein.

Baunrübenwargel (lat. radix bryoniae) it
die Wurzel zweier Zaumrübenarten, welche in
Mitteleuropa wild vorkommen; «8 find dies die
zu den Gucurbitaceen gehörigen Bryonia alba ınıd
Bryonia dioica. Die Wurzeln find groß, rübenz

artig, innen weißlichgelb mit concentrifch en Ningen |
und radiafen Markjtrahlen. Die Wirrzel kommt,
in Scheiben geichnitten, getrodnet in den Handel;
fie jchmeckt unangenehm bitter und tft giftig durch |
ihren Gehalt an Bryonin. Die 3. wınde früher
häufiger in der Arzneifunde angewendet, ala dies
jest der Fall ilt.

Bennin, abgeleitet von Zea, dem lateinifchen
Namen des Mais, ift feines, den Weizenmehl
ähnliches amerikanisches Maismehl.
Bebeline, Zibelline, heigen im Haıdel oft die

Bobelfelle.

Zebrafell aus Mfrikfa, wird zuweilen in
Europa Seepferdfell genannt, ift ein vom Zebra
(Equus Zebra L.) ftanmendes matt-weißgelbliches
Fell mit 8 Schmwärzlihbramen  Halstreifen,
2 Streifen auf den Schultern ımd 12 dur
Duerftreifen zufammenhängenden Strienten längs
des Nücens, die Schenkel find ebenfalls geftreift,
der Bauch weiß, Schnanze ımd Schwanzbüfchel
ichwarz.
Zebrafink (Habropyga castanotis Gould), eine

Art der Prachtfinken, die in Auftralien heimifch

 

 

‚ gegenwärtig

brafilianifchen.

Zeccjine (ital. zecechino), früher fpeciell in
Venedig geprägte, nah der Miünzanftalt (ital.
zecca) benannte Goldmünze mit dem Bilde des
heiligen Marcus, der dem Dogen die Streizfahne
überreicht; diefe Münze war von Ende des XIIL.
Sahrhunderts DIS ins XVII. Sahrhindert fowohl
in Stalten als in den umliegenden Ländern md
im Orient ein allgemein belichtes Zahlmittel; fie
war aus fait ganz feinem Golde (1O—11 Grän)
circa 31/, 8 Ichwer geprägt.

Zederhols, j. Codvechoß.
Zederholzsl, j. Cederhofzöt.
Zedradhels, von dem Baume Melia Aze-

darach, der, urfprünglih aus Alien Ttammend,
ftart in der Lombardei gezogen

wird. Das fefte Holz dient dort zu Tifchler-
arbeiten und zur Herftellung von Blasinftrumen-
ten. Im Meiffiffippithale, two er India-Pride ge-
‚nannt wird, wächft diefer Baum jeher jchön. Aus
den Sternen der Firjchenähnlichen, aber giftigen
Früchte fertigen die Orientalen ihre Nofenkränge,
Dem entjpricht der türkische Name des Baumes
Tespih md der fränfifche Arbore degli padre
nostro 1Md Arbre saint.

Behrkrant, j. Betonienfraut.
Zehrmmerzel, |. Nrontwurzel.
Beichengeräthe find Waaren des Papier:

handels, die alle zum Zeichnen dienenden Merk
zeuge und Vorrichtungen umfafen, al8 Zeichen:
papier, Zeichentifch, Neißbrett, Neignägel, Zirkel,
Neibfeder, Neißichiene, Dreiecke verjchtedener Form,
Schhraffirapparat; hieher gehören auch der Elipfen-

‚zirkel (dient zum Zeichnen von Glipfen), Storch-
ihnabel oder Pantograph (dient zum Verfleinern
oder Vergrößern von Zeichnungen), Perjpecto-
graph und Fluchtpunktfchienen (zur Gewinnung
von perjpectiviichen Linien), Gurvenmefjer (zum
Ausmefjen von Curven), PBlanimeter (zum Aus-
meijen von Flächen).

Zanella — BZeichengeräthe.  



Zeichenpapier — Ziege. a

Beichenpapier it eine Öruppe don eigens Zeit zu Zeit das 3, welches fich in einem Beutel

für diefen Zweck beftimmmten Bapierforten; man | ir der Nähe der Geichlechtstheile findet, mit einem

verwendet für Ornamente, Tufhzeichnungen, | Löffel aus. Das afiatiche ., mamentlich jenes

Aquarelle meift geförntes, wenig geleimtes, | von Saba, gilt fir feiner als das afvifantche.

dagegen für graphifche Gonftructionen, Höhen: Das 2. dient meiit zum PBarfümiven; früher war

farten 2c. glattes 3. mit fejter Oberfläche ımd | es auch als Arzneimittel Hoch gejchägt.

für Werkitattzeihnungen dauerhaftes, zähee 3 Züherie, Eihorie,  Wegwart, Wars

Man verlangt von gutem &., daß es feit md |fraut (lat. cichorium intybus, franz. chicoree

zäh ift, Tuich leicht annimmt, vomBe chicorde commune, engl. chicory), eine

nicht verlegt wird und das Wegwaichen von Tujc | in unferen Gegenden überall wild als Läjtiges

oder Farbe geitattet. WVorzügliches 2. erzeugt | Unkraut vorkommende Compoftte mit tiefgehender

England (Whatmanpapier) und Deutjchland. | dünner Wurzel, zweijährig, mit ftetfem Stengel

Zeiland, Ipanijches, j. Cneorum. | und blauen, rothen oder weißen Blüthentöpfen.

Zeionelith ift eime Mafje, welche gegen | Man cultivirt die 3. im manchen Gegenden

Säuren widerftandsfähig tft und auf folgende | als Schweinefutterpflanze, als Salatpflanze, im

Meife bereitet wird: 19 Schwefel, 42 Steinzeng: ausgedehnten Mapitabe aber Aur Fabrikation

oder Glaspulver. Die Maffe wird bis zum \von Kaffeefurrogat. Durdie Eultur wird die

Schmelzen des Schwefels exhist, durch) Umvühren | Wurzel fleifhig und erreicht eine Länge pon 70 cm

permifcht und in Formen gegoflen. (Die Vafje, bei Dem Dice. In größter Menge wird 3..Uı

widerfteht der Einwirkung der Luft, der Säuren, | der Umgebung von Magdeburg, au verjchiedenen

kochendem Waffer 2.) Verwendbar für Eäureger | Orten am Rhein und in Noroddeutichland, jowie

füße md zum Bau von Schwefelfäurefammern. | au in Böhmen angepflanzt und zu Raffeefurro=

Zeitlofe, |. Herbitzeitlofe. | gat verarbeitet. Die Gihorienwurzel enthält ziem-

Beitlofenweint (Vinum colehiei) wird herges | fich viel Yuder und augerdem auch einen jharf

ftellt, indem man 1 grobgepulverten Zeitlojen= | narkottjchen Stoff.

Samen mit 10 Xereswein 8 Tage lang unter | Zirhorienkaffee (an. cafe de chicorde,

öfterem Umfchütten ftehen läßt, auspreßt und ab=

|

engl. ehieory-powder) wird als den Wurzeln der

filteirt; ex ift offieinell. eultivirten Gichorie dargeftellt. Die Wurzelwerden

Zellerwanren heißen die aus der Stadt Zell | gewaichen, in jcheiben= oder würfelförmige Stüce

am Harmersbad; in Baden in den Handel fonz | geichnitten, diefe getrodnet und dann in befonderen

menden Steingutwaaren. | Röfttrommeln gewöhnlich ıumter Zujaß bon Fett

Zellyorn, j. Celluloid. 1-2") geröftet, wobei der Zuder caramelifixt

Zephyraarn, Beeihnung für MWollengarne, | wird. Die gexditete Maffe wird noch warnt ges

welche zu Stikereien verwendet werden. Sie find | mahlen ımd dann in bejonderen Kanımern der

aus vielen Fäden beftehende, ganz leicht gezwirnte Simwirtung von Wafferdampf ausgeiekt, wobei

Kammgarne, welche in den verjchtedeniten Farben:

|

fie eine große Menge Waller aufrimmt. Schließ-

tönen gefärbt in den Handel fommen; das 3.

|

liwird ste zum Verkaufe in Bapierhülfen ver-

wird meilt in Sachjfen erzeugt und in Leipzig | packt. Diejes Kaffeefurrogat enthält gewöhnlich

Hamburg, Altona, Berlin 2c. gefärbt. mm bis zu 159/, (ösliche Stoffe, welche aber zum

Zerte, Zärthe (Cyprinus Vimba Bloch.), Bratz

|

größten Theile aus Caramel, berändertem Fett

fiich, ein Flußfifch von mittlerer Größe, breit, | und Giweiß beftehen. Gin fo billiges Materiale

Langgeftret, zufammengedrüct, rücken bläufich, | der 3. auch ift, jo wird er hie umd da auch noch

Bauch filberfarbig, Ceitenlinie geld punktivt. Er | verfäljcht, und zwar mit geröfteten ausgelangten

ift ein Zugfiich und Hat ein zartes, fettes und | Nübenfchnigen aus Zureerfabriten, geröfteter

wohlichmedendes Fleifch. Er wird gebraten und | Löwenzahnmwurzel 11. 1.10:

marinivt in den Handel gebracht. Birjorienkaffer, |. au Raffeefurrogate.

Zibeben, Zubeben, eine Art großer Nofinen | Ziege (Capra) nennt man eine Gattung der

mit länglicheeiförmigen Beeren. Miederkänermithohlen, jeitlich zufanmengedrückten,

Zihetlh (Zibettum, Zapetium, Zebethium, fihelförmig nach hinten gebogenen Hörnern, die in

Combium Zibethi, franz. la eivette), eine halb» | Gebirgsgegenden in Truppen leben und vorzüg:

füffige umd jchmierige Materie von mweißgelber

|

liche Springer und Aletterer find. Die gemeine

Farbe umd jehr ftarfem Geruch, welche aber an) 3. (Capra Hircus L.) mit ihren verjchiedenen

der Luft ich verdickt und hraum wird; fie kommt

|

Abarten wide jedoch [chen dor unbordenklicher

aus Oftindien in den Handel. Die Thiere, welche

|

Zeit als Hausthier gezüchtet. Andere Arten find

diejen Artikel liefern, find die Y.kuten (Viverra), | die Angorasd. und die tibetanijche 3., Die fich

ac Z.= oder Musfusratte, grau gefärbt mit durch Tanges, jeidenartige3 Haar auszeichnen, die

schwarzen Fleden und Streifen. Man hält jowohl

|

grobhaarige Mamber=}. mit auffallend häßlichen

in Afrika, wofelbjt Viverra eivetta heimifch ift,

|

Ropf und nach hinten geringelten Hörnern 2c.;

als in Oftindien, der Heimat der Viverra Zibetha,

|

die Milch der gemeinen 3. wird theils roh ges

die Thiere in Gefangenfchaft und nimmt von noffen, theils auf vorzüglichen Säfe verarbeitet;
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die Haare können zur Anfertigung grober Zeuge,
zu Pinjehr, Bürften, Hiten, VBolftern verwendet
werden; über die Verwendung der Felle f. den
Artikel 3.felle.

Ziegel, Baditeine, Manerfteine (franz. briques
[Mauer-3.], tuiles [Dah=2.]). Die gewöhnlichen
Mauer-3. bilden die ordinärfte Thonwaare und
wird der zu ihrer Anfertigung dienende Thon oder
Lehm nur einer geringen borbereitenden Behand-
bung unterworfen. Dieje befteht darin, daß man
den Lehm mit Waffer einfumpft, wen es die
Zeit geftattet, über Winter ausfrieren läßt, wo-
durch er noch mehr gelodert wird, umd dann durch
Austreten des Breied und Auslefen von Steinen
reinigt. Aus der Lehmmaffe werden dann durch
Handarbeit die 3. geformt, an der Luft, gegen
Regen gejchütt, getrodnet und schließ ich gebrannt,
Diefe urwüchfige Art der 3.fabrifation wird ge:
genwärtig nur mehr in Kleinen Ziegeleien zur
Anwendung gebracht; in größeren Fabriken tft
die Handarbeit jo viel wie möglich durch Ma-
fchinenarbeit verdrängt worden. Der eingefumpfte
Thon toird in Thonfchneidereien von den Steinen
befreit, indem am einer Welle befindliche Meffer
den ‚Thon zerjchneiden und duch mit engem
Gitterverfchluß verfehene Oeffnungen hinausdrän-
gen, indeß die Steine zuriikgehalten werden. Der
gereinigte Thon wird dann duch Formmaschinen
zu 3. geformt. Beim Trodenformen wird der ge-
veinigte Thon nur fo weit angefeuchtet, daß die
Theilhen eben aneinander haften, aus demfelben
die 3. unter jehr hohem Drud gepreßt und forg-
fältig gebrannt. Die am häufig ften in Verwen-
dung ftehenden Conftrirctionen von Z.formen find
jene, bei welchen die bildfame Lehmmaffe unter
ftarfem Drucd aus einem Mumdftiik hervorgepreßt
wird, deffen vechtedfiger Querjchnitt jenem des zu
formenden 3. entjpriht. Aus dem Mumdftüc
tritt ein Lehmprisma hervor, welches von einem
Band ohne Ende fortgeführt wird; ein in regel
mäßigen Zeitabjchnitten niedergehender Draht
zerichneidet diefes Prisma in Stücke, deren Größe
jener de3 zu formenden 3. entjpricht. Bei anderen
Gonftructionen von Z.preffen twird ein größerer
prigmatifcher Lehmblock durch fenkrecht aufeinander
ftehende Schnitte in Heine Prismen zerlegt, bon
denen jedes der Größe eines 3. entjpricht. Die
mittelft Majchinen hergeftellten jogenannten ge
preßten 3. ftehen nur dann den duch Handarbeit
angefertigten nicht ach, wenn die Lehmm affe einem
jehr ftarfen Druck ausgejegt wırrde, indem fie dann
denjelben Grad von Feltigfeit befißen, wie erftere.
Sie zeichnen ich aber vortheilhaft dadurch aus, daß
fie alle genau gleiche Größe und regelmäßige pris-
matijche Formbefigen Mean conftruirt Z.mafchinen,
welche bis zu 20.000 Stil 3. in einem Tag liefern.
An Stelle der alten Feldöfen, in welchen die dem
Feuer jeher nahe ftehenden 3. gewöhnlich fehr

Biegenfelfe.

immer warten mußte, bis die 3. abgekühlt waren,
wendet man jet Defen mit ununterbrochenem
Betriebe an. CS find dies die Ningöfen — jo
genannt, weil das Brennen der 3. fortichreitend
in den in einem Ninge angelegten Kammern vor
fich geht; die Kammern find jämmtlich mit 2.
gefüllt; die Luft, welche zur Feuerung gelangt,
muß vorher duch eine Kammer ftreichen, in der
fich eben gar gebramnte, noch glühende 3. be:
finden, und geht dann durch mehrere Kammern,

welche erft zu brennende 3. enthalten, und fchlieh-
lih in den in der Mitte des Ninges ftehenden
Schlot, jo daß der Betrieb umımterbrochen und
mit dem geringiten Mıfwand an Brenmmaterial
ftattfindet. Anger den gewöhnlichen Mauer- und
Dadh-3. formt man noch leichte 3. aus Lehm,
welchen Holzabfälle, Sägefpäne, Hädjel ur. f. w.
beigemengt find, welche beim Bremen zeritört
werden md den Thon pordg hinterlaffen, Hohl-2.
für leichte Gewölbe, Nlinfer, das find an der
Oberfläche verglaste 3., und endlich glafirte 2.
für Bierbauten. Zu dem 3. gehören in Bezug
auf das Material auch die Drainröhren, indem
fie aus gewöhnlichen 3.thon geformt und wie 3.
gebrannt werden.

| Ziegelthee, Baciteinthee (vuff. hirpiänyi &aj),
‚ift ein Abfallthee, der aus Abfällen und Theilen
befjerer Theeforten und dem Theegrus in Kiu-
Kiang durh Zufammenpreffen fabritsmäßig her:
geitellt wird; früher wınden diefe Abfälle mit
‚dem Serum de8 Ochfen- oder Schafblutes ange
macht ımd in Formen gebracht; er wird theils
in die Mongolei ımd ganz Mittelafien al8 Volfs-
genußmittel exportivt, theils dient er zur DBer-
proviantirung der Schiffe; die Ausfuhr Chinas
an 3. beträgt 22—23,000.000 kg.
Ziegelther, j. auch Saturno.
Biegenfelle werden zu Corduan und Safftan

und, da fie gejchmeidiger und dünner find als
Bockfelle, Häufig zu Sämifchleder und zu weiß-
garem Leder verarbeitet und zur Anfertigung von
franzöfifchen Handfchuhen verbraucht. Baden, Witrt-
temberg, Dejterreich, Dalmatien, Kurland, Livland
und Norwegen bringen die meiften 3., zum Theil

auch fchon gegerbt, in den Handel. Stalien Liefert
3. aus Toskana, den Marken und Apulien. Im
Handel kommen fie gewöhnlich gemifcht mit
2/, Lammfellen vor; 1/; 3. find fortirt zu ?/,
weißen und "/, Schwarzen Fellen. Die tosfaniichen
fuals offengejchnittene den vontanijchen blos
abgezogenen Fellen vorzuziehen. Die apulifchen
Sandfelle, auf Sand getrodnet, find Schmusig
und mangelhaft. Die fogenannten Ritfelle von
jungen Ziegen geben das feinjte und feftefte Hand-
fchuhleder. Eine bejonders langhaarige Art ruf=
fiicher 3. heißt im Handel auch Bärenziege oder
Wolfsziege, ımd werden diefe Felle Hauptjächlich
zu Fußdeden, al SKragenbefaß ı. |. w. vers

 

 
ftarf, die entfernten aber meift zu wenig gebrannt wendet. Auch kommen über NiichnijzNotvgorod,
wurden und bei welchen man nach dem Brennen theils über Hamburg aus Tibet weiße, feidenz
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haarige 3. (oder aucd) fertige Mäntel mit Aermeln

aus diefem Material) auf den deutichen Markt,

und werden fjolhe Mäntel mit 80—120 Ntart

bezahlt.

Ziegenhaare werden im Handel unterjchieben

in das Haar oder die Wolle der gemeinen Ziege

und das Levantiner oder altatifche 3. Die Haare

der gemeinen oder euwopätichen Ziege gebraucht

man zu Tuchleiiten, Bürjten, Binjeln, Striefen 2c.,

mit anderen Materialien vermijcht zu Hüten, ge:

iponnen al® Garn zu geftricten Strümpfen, zu

Süden und Deden. In Syrmien fertigt man die

Regenmäntel (Surjehena) und in Vorwegen Strümpfe

Naghofer und Nagjokter) daraus. Die jogenannte

Biegenwolle (Laine de chövre) wird bon den

Biegen im Winter gewonnen, übertrifft die feinfte

Schafwolle und tjt dem fevantintjchen Angorasd-

ähnlich; fie dient deshalb zu verichtedenen feinen

Zeugen und Hiten in Frankreich, Böhmen, Nuß-

lan.

Ziehfeder, Neibfeder, ijt ein Snftrument, das

zum Ansziehen von Zeichnungen mit Tufch be=

ftimmt fit; diefelbe befteht aus zwei metallenen Zune

gen oder Baden, deren Entfernung bon einander

mittelft einer Schraube regulirbar ift, wodurd

die Dice des zu ziehenden Striches geregelt wird.

Um das jchnelle Abjchleifen der 3., fowie Das

Noten derielben möglichft zu verhüten, hat Richter

in Shemmnig 3. mit Sridinmfpißen erzeugt; Abarteı

der 3. find: die Pıunktiv-d. zum janberen Bunk-

tiren oder Striche, PWarallel-3. zum Zeichnen

der Wege auf Lageplänen, Curvensd. zum frei=

händigen Ausziehen von Gurven.

Ziehharmenika, Bandoneon, Accordeon, Eon

certina, ift ein altes, ziemlich primitives Winfit-

inftrnment, das aus einem vieredigen Stajteı bes

fteht, deifen Seitenwände aus gefalteten Leder

einen VBlasbalg darftellen, der durd Auf und

Zuziehen in Bewegung gejeßt wird, während fich

im Smern eine Anzahl ftählerner Zungen befun-

den, die durch den durdas Aufziehen und Zus

jammendrücen entftehenden Luftdrud zum Klingen

gebracht werden. Ein Hauptfabritationgort für

diefes Inftrument, das heuteganz Straßeninftrument

geworden ift, iit KlingentHal in Sachen. 3. von
ähnlicher Beichaffenheit, aber Klein und mit we:

nigen Tönen, bilden ein beliebtes Sinderfpielzeng.

Zigaretten, Zigarretten oder Papyros nennt

man zum Naichen dienende Heine Pollen aus joge-

nannten Z.papier oder Stiicfen feinerer Tabals-

hlätter, die mit feingefehnittenem Nauchtabat ge

finlft find; diefe 3. werden theils dom Naucher

jelbft hergeftellt, indem derjelbe entweder ‚ein

awiichen den Fingern geformtes Wülfthen des

iogenannten tabats duch Nollen zwijchen

Daumen und Zeigefinger der beiden Hände mit dem

3.papierblatt umhillt und diefes durch Befeiichten

der Nänder Ichließt oder Schon fertig erhältliche

Hülfen aus Z.papter mittelft des Stopfers mit

Tabak fült, theils kommen jchon vollkommen

Biegenhaare —
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fertige 3., deren Erzeugung Heute in großen Fabs

\rifen erfolgt, in den Handel. Der im Fabrifs-

| betriebe fir die Anfertigung der 3. verwendete

Tabak ift türkifchen und amerifaniichen Urjprungs-

Die Anfertigung von 3. ohne Mampdftüd erfolgt

in derartigen Fabriken fat ganz mit Meajchinenz

arbeit; der Tabak wird auf Gurtbänder, welche

von der Mafchine automattich in Bewegung gejeßt

werden, glatt aufgelegt, auf Walzen gleichmäßig

zu einem breiten Band ohne Ende vertheilt und

geht durch eine Nöhre, um die fi von einer

Spule (Bobine) 3.papter, das früher in einem be=

jonderen Apparat dag Firmazeichen erhalten Hat,

legt; die fo entitehende, mit 3.tabaf gefüllte Hilfe

wird durch einen Schnittapparat in Stüce von

der üblichen Länge gebracht. Nach diejer Fab-

rifationsart beträgt die Leiftung in 10 Stunden

100.000 Etük 3. Die oben erwähnten 3. mit

Tabathüllplatt (die jogenannten Zigarillos) werden

gleichfalls mit Majchinen, und zwar in ähnlicher

MWeife dargeitellt. Anders ift e8 mit der fabrifs=

mäßigen Heritellung von 3. mit Mampitiden;

hier muß natielich die Arbeit mit der Hand ges

ichehen, und zwar in folgender Art: der Tabaf

wird in Meflingröhren gelegt oder auch bei der

Gürtel oder Nollarbeit zwiichen Bergamentpapter

zu Wülftchen gerollt und dann die Nöhre in das

eine Ende der Hülfe eingeführt, wonach man den

Tabak mittelit eines hölzernen Stähchens in die

Hilfe drängt; in das andere Ende der Hülfe

wird das Kelförmig gejchnittene Mumdftück eins

geführt. Mit der Anfertigung von 3.hülfen befalfen

fich wieder andere Fabriten, unter Denen die Yirma

Schaefer & Haud deshalb bejondere Erz

wähnung verdient, weil bei diefer Firma die Ber-

einigung der Nänder der Hülfen ohne Sttebftoff

in der Art erfolgt, daß die Nänder eines endlojen

Streifens Z.papiers ineinander gefalzt werden,

wonach diefer Falz Luftdicht zufammengepreßt

wird. Hauptfabrifationsorte von 3. find Dresden,

Hamburg, Berlin, Warfchau, Petersburg, Kairo,

Durham 2.

Zinarettenpapier wird aus jehr feinen

Zeinwandlumpen hergeftellt, und tt biebei auf
 

diefer Lumen das größte Gewicht zu legen; bie

und da gibt man ihm auch durch Färben mit

Gatechubrühe einen braunen Tonz die Fabrilation

bon 3. blüht namentlich in Frankreich, wo Paris,

Berpignan, Mazeres, Auguleine die Hauptfabrit

fationsorte find; bekannte Sorten find unter

anderen Le Houblon, Le Griffon. Das 8. fommt

in länglichen Pappichachten in dei Handel,

welche 500 oder 1000 Pagqırets A 100 oder 300 Stück

2. enthalten. Sn neuerer Zeit Hat die Goncanrenz

jelbit eieegezeitigt. 3. 2. tt

bei einzelnen Sorten vor dem zehntlegten Blatt

ein Bapier eingelegt, welches mittdeilt, daß mir

mehr 10 Papiere in dem Paquet find; bei anderen

it die Verpadung jo eingerichtet, daß von Fall 
Bigaretienpapter.

beionders forgfältiges Auffchließen uud Jteinigen-  
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zu Fall nur ein Bapier entnommen werden fanı,
wodurch das Verblättern umd Berjtreuen von 8.
vermieden twird ac.
Zigarren (franz. eigarres, fpan. eigarrs) waren

in ihrer Urform cylinderförmig zujammengedrehte
Tabafsblätter, die an einem Ende angezündet
wurden; auch heute werden die 3. noch auf diejer
Grundlage erzeugt, doch ift dieje Erzeugung in
Folge der großen Concumrenz eine fehr com=
plicirte geworden. Die 3. beitehen aus drei TIheilen,
der Einlage, dem Umblatt und dem Deckblatt,
und zwar verwendet man fir a) billige ABR
Sumatras, Javaoder Garımendechlatt, inländiiches
und überfeeifches Umblatt, inländische und üher-
jeeifche Einlage; b) fir mittlere 2.: feine Su=
matra- md Savadeden, Domingo, Brafil,
Seadleaf-, SavasImblatt, Drafile, Cuba= md
Havana - Einlage; e) für feine 3.:  hochfeine
Sumatra= und Havanaderden, hochfeine Brafil-
und Havana-Einlage; d) für hochfeine 3.: Das
vanadecden und -Ginlage. Der Kern der 3: bejteht
meiftaus Eleineren Blättern, Abfällen vom Schneiden|
der Deckblätter zc., die man forgfältig von fremden|
Beimifchungen, wie Stroh, Haaren 2c., jäubert |
und fie — wenn mehrere Sorten gemifcht werden
jollen, regelmäßig mit denfelben abmwechjelnd —
forgfältig nach ihrer Längsrichtung legt; jodann
werden fie leicht angefeuchtet, die ftärkften Nippen
entfernt, indem man, während die eine Hand das
Blatt an der Spibe hält, mit der anderen die
Nippe ausbricht und um die Hand wicelt, und
zum Trocknen an der Luft ausgebreitet. Das Um-
blatt wird theils mit, theilg ohne Nippen ver-
wendet, md ift bei Auswahl und Vorbereitung
desjeiben feine außergewöhnliche Sorofalt anzı=
wenden; umfomehr Sorgfalt muß dagegen dem
Decblatt gewidmet werden, zu dem man nur
ihöne, gefunde, gut ausfehende md riechende
Blätter verwenden follte; nachdem man die jo
ausgewählten Blätter forgfältig geglättet hat,
zerichneidet man fie auf einer ebenen Unterlage
von Holz oder Zink mit einem Icharfen, an der
Spite abgerundeten Meffer dev Länge des Blattes
nach, wobei e8 darauf ankommt, durch gejchiekte
Eintheilung.möglichit viel Deckblätter und möglichit
wenig Abfall — der doch mur als Einlage ver=
wendbar tft — zu erhalten; hierauf werden die
Blätter glatt übereinander gelegt und bejchwert,

Yigarren.

ift. Diefer Apparat beiteht aus einer doppel=
wandigen Trommel, in deren inneren Naum die
Tabafsballen gelegt werden, worauf man fie
Ichließt und rotiven läßt, indeß durch einen hohlen
Zapfen Dampf eingeleitet wird, der tur fürzefter
geit die Bündel dunchdringt und lodert; indem
man mm in den Äußeren Raum faltes MWaffer
| eimwinnen läßt, wird der Dampf verdichtet und
durcchfeuchtet jo gleichmäßig die Tabakshlätter.
Die eigentliche 3.fabrikation. zerfällt in folgende

| Operationen: 1. Widelmacen, 2. Yufchneiden der
3-, 3. Trodnen, 4. Sortiren. 1. Das Wiekelmachen
erfolgt in der Art, daß der Arbeiter mit der
linfen Hand jo viel Einlage nimmt, als der ge=
winjchten Größe der 3. nad für eine 3.
nöthig ift, diefer Einlage die entfprechende Form
gibt, fie jo vorbereitet auf das Umblart legt,
dieje3 hevummmickelt und die ganze Maffe mit der
flachen Hand auf dem Tijch einigemale hin md
her rollt, um jo dem Wicet die nöthige Seltig-
feit zu verleihen; hierauf Yegt man den Wickel
auf das Dedblatt und jchlägt legteres, indem
man den Widel fortrolft, fpiralig ımn denjelben
herum; jodann dreht man mit den Fingern die
Spite, das jogenannte Köpfchen, und befeftigt fie
mit etwas Tragantflebeftoffz mancherorts werden
für Die Anfertigung der Wickel die Wicelformen
verwendet, die fogenannten zweitheiligen Apparate,
in deren unterer Hälfte je nach der den 3. zu
gebenden Form gerade, bauchige, jpike 2c. Ver:
tiefungen fich nebeneinander befinden, die mit
ebenjolchen auf dem Obertheit correfpondiren; es
wird num in jede Diefer Vertiefungen ein Micel
gelegt, der Dedel der Formkäften geichloffen und
dieje duech 12—24 Stunden in größerer Anzahl
in den jogenammten form oder Balancirform-
prefjen belaffen, wodurch die Wickel gepreßt werden,
jodann wird das Dedblatt durch Arbeiter dar-
übergelegt. Heute erfolgt auch fchon, allerdings
nur vereinzelt, in jehr großen Betrieben das
Legen der Widel und Formen der 2. mittelft
der 3.:Wicelftühle. 2. Das Zufchneiden der 3.
auf Die gehörige Länge erfolgt theil® mit der
Hand nah einer Schablone, theils mit eigenen
B-jjneidern. 3. Das Trodnen der 2. erfolgt,
indem man fie auf Horden ausbreitet und einer
mäßigen Wärme ausfeßt; bei zu großer Hiße
wirden fich die 3. verziehen und unansehnlich

 

 damit fie nicht rumzelig und faltig werden. Die
erite Vorbereitung fir die Z.fabrifation it ein
gleihmäßiges Befeuchten der Dlätter, damit dieje
gejchmeidig werden; dies gefchieht entweder duech
einfaches Begießen der ausgebreiteten Blätter
oder Einlegen in feichte Zocale, oder auch duch
verjchiedene Apparate; unter Leßteren verdient por
Allem der Mekmer’fche Apparat Erwähnung, der
gleichzeitig mit dem Anfeuchten auch die Loderung
der Ballen, in denen der Tabak in Verkehr kommt,
bejorgt, wodurch viel Bruch vermieden tird, der beim
Oeffnen der Ballen mit der Hand unausmeichlich |

Bigar

werden. 4. Die Sortirung der 2. geichteht nach
der Farbe und Neinheit des Derkblattes, und
zwar in den Sarbenabjtufungen gelb (yellow oder
elaro), lichtbraun (lightbrown oder colorado elaro),
braun (brown oder maduro), dunkelbraun (big
brown oder oscuro). An das Sortiven jchließt
fih die BVerpadung in Kiften zu 25, 50, 100,
200 Stück und Lagern in denfelben duech längere
Zeit, wobei man fie vor Allen vor Feuchtigkeit
und Schimmelbildung zu behüten bat. Nicht in
allen Staaten ift wie in Deutfchland die 3.fabri=
fation ein freier Erwerb für Private; in Defter:

reit.
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reich, Frankreich, Spanien 2c., wo das Tabat-
monopol eingeführt ift, betreibt entweder der
Staat dieje Fabritation jelbit oder verpachtet fie;
in Ddiefen Ländern dirfen Private jich mr fin
ihren eigenen Bedarf und meift auch mm
von jelbft gebautem Dahaf 3. verfertigen; von
folchen Ländern ift au) der Export mr von
geringer Bedeutung. Sehr entwicelt ift die
3.imduftrie in Deutichland, welches gegenwärtig
wicht weniger als 4708 3.fabrifen mit über
100.000 Arbeitern befißt.
Zigarren, j. auden Artikel Tabat.
Zinarrenkiften, Die Siftchen, in welden man

Zigarren zu 25, 50, 100, 500 und 1000 Stücd
in den Handel bringt, werden aus dünnen Brett-
hen jest ausnahmslos mittelit Mafchinenarbeit
hergeftellt und zeigen daher die für eine bejtimmte
Sorte hergeftellten Kiftchen genau diejelbe Größe.
Fir feine Zigarren werden meiit ichön rothhraun
gefärbte, wohlviechende, weiche Hölzer, namentlich
das jogenannte virginijche Gederholz; (don Juni-
perus virginiana) verwendet; für geringere Sorten

wendet man einheimische Hölzer an, welche aber
durch Beizen und Behandeln mit wohlriechenden
Stoffen dem Ausfehen und dem Geruche nach den
feinen tropiichen Hölzern ähnlich gemacht werden.
Uebrigens werden von manchen Fabrifanten ganz
geringmwerthige Zigarren inKiften auß feinen Hölgern
in den Handel gebracht und die Kiftchen durch Ber
tleben mit bunten Farbendrudbildern, Verkleben
der Kanten mit farbigem PVapier jehr Hübich
ausfehend gemacht, jo daß in manchen Fällen die
Ausftattung der 3. faft wertvoller ift al3 die in
der Kifte Legenden Zigarren. Entleerte 3. aus
werthoollen Holzarten merden häufig zerlegt und
die jo erhaltenen Bretthen zu feinen Kunfttiichlers
und Zaubfägearbeiten verwendet.
Bigarrenlumte beitcht aus locder gedrehten

Baummwollichniren, welche ihrer Darjtellungsweije
nac von gelbe Farbe (durch Chromgeld gefärbt)
find md, mit einem glühenden Körper berührt,
jelbft rafch zu glimmen anfangen amd auch im
Sturme fortglimmen. Man ftellt fie auf folgende
Art dar: Baumwollfunten werdeir in einer Lh-
fung von doppeltchromjanven Kalt getränft, dann
in Bleizueferlöfung gelegt, ausgewaichen, getrocnet
und mit einer Löfung von 10 Kalifalpeter in
100 Waffer getränft.
Zimmer nennt man im Pelzhandel eine Ans

zahl don 40 rohen oder zubereiteten Yellen von

Zobel, Marder, Nerz, Hermelin, Iltig.
Zimmt, Zinmteinde, Staneel (franz. canelle,

ital. eanella, engl. einnamon), ift die getrocknete
Nıinde verichiedener Arten von Bäumen, welche
fänmtlich zum Gejchlecht der Lorbeerbäume ges
hören und von welchen am meiften gejchäst find:
1. Der echte 3.baum (Laurus cinnamomum), der

auf Eeylon, Borneo und in Cochinchina einhei-
nisch tft, von da nad) Java, Dracaffar, Sumatra,
Timor, Ternate, Malabar, China verpflanzt wurde.
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Die Ninde diefes Baumes ift der im Handel vor=
tommende ceylonifche echte bramme ., bramer
Saneel (Cortex einnamomi ceylaniei, veri, longi
seu acuti, Canella ceylanica). Die Eingeborenen
auf Geylon nennen ihn Curundu ımd die Schäler
unterfcheiden folgende Arten: Rasse-Curundu oder
Penni-Curundu, d. h. Honig=2., hat große, dicke,
breite Blätter, feine Ninde tft Die gewitrzreichite
und bejte; Nai-Curundu oder Slange-Caneel fonmt
dem vorigen faft gleich und Hat auch große Blätter;
Kapuru-Curundu oder Gampfer=g., eine geringere

Art, deren Wurzel eine Art Campfer Liefert, wenn
man den dich Einschnitte hervordringenden Saft
deitilfivt; Kahatte-Curundu, mit Eleineren Blättern
und einer Ninde, die einen herben, zufanmten-
ziehenden Gejchmad hat. Die nachftehenden Spiel-
arten werden nicht gefchält: Sävel-Curundu, nit
weicher, ehniger und fnorriger Rinde von fehr fchlei=
migem Gejchmad; Dawul-Curundu over platter 3.,
defien Ninde fich beim Trocknen nicht rollt, jondern
platt bleibt, eine Abart des Laurus Cassia; Nika-
Curundu, mit jeymalen, lanzenförmigen Blättern,
die dem Vitex negundo gleichen, eine Abart des
Laurus camphora; jeltener find der Katuru-Cu-
rundu oder Dornkaneel, ohne Z.gejchmad; der
Mal-Curundu oder Blumen=-d. md der Tompat-
Curundu oder Klee=-3., welche fänmtlich von einer
ganz verichiedenen Gattung Bäume fommen. I
Handel Zommt die Ninde in Bindeln. Jedes
Biindel (Fardellen) ift mit drei jchmal geipaltenen
Nottings (Mohr) ummwunden und wiegt ungefähr
12—15 kg; bei der Verfchiffung nad Europa
werden mehrere folche Bündel in einen Ballen von
Sonjetuch oder von Fellen oder in doppelten Unts
Schlag von ftarfer Leinwand gepadt. Die Z.rinden
find kaum don der Dicke des Noyalpapieres, einfach
oder doppelt gerollt, die jchwächeren in die ftär:

feren Röhren gefchoben, gegen 1m lang, meijtens
aber weit kürzere Bruchjtüde. Die Yarbe der
äußeren Fläche ift hellgelbbräumnlich, mehr oder
weniger ins Rothe fallend, zum Theile mit dumt-
leren Fleden und helleren, oft jchief laufenden,
etwas glänzenden, jehr zarten Längsjtreifen,
übrigens matt; die Oberfläche tft eben, glatt und
dicht; die untere Fläche ift meifteng dimfelbra, '
eben, aus dicht gedrängten, feinen Längsfajern
de8 zarten Baftes beftehend. Die Ninde ift etwas
biegjam, leicht zerbrechlich; fie gibt ein hellbraunes
Pulver. Der Geruch ift jegr ftart und angenehm,
eigenthümlich fein aromatifch, der Gefhmadk an-
genehm und ftarf füß aromatiich, etwas ftechend
und herb. Die Güte des 3. erfennt man an der
angegebenen äußeren Beichaffenheitz die Helfgelben,
fast goldfarbigen, dünnen, btegjamen Sorten von
durchdringendem, angenehmem Z.geruch und fü:
lihem Gejchmad ohne Bitterfeit und ohne viel
Herbes oder Schleim find die beiten. Die beite
und mwohlriechendfteter den bis jeßt bekannten
echten Z.jorten wird in Cochinchina gejammelt;
fie kommt jedoch nicht Häufig im Handel vor.

Bigarren — Zimmt.
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Nach derfelben folgt zuerjt der 3. von Geylon
und dam der von den anderen oftindischen S=
jeln. Die Holländer, welche früher den Alleinhandel
mit dem 3. von Geplon betrieben, machten den
Unterichied der Sorten nach dem Namen der Orte
auf Ceylon, wo er gefammelt wurde, md bezeich-
neten denjenigen bon Punto de Sale, Batarie
und Matura als den beiten mit rothen Buchfta-
ben, und die Sorten von Colombo und Negombo
mit chtwarzen Buchftaben. Set ift der Handel
mit ceplonifchen 3. freigegeben und in den Häntz
den der Engländer. Zweite Art: Gafjien-3. (Per-
sea Cassia Spr., Laurus Cassia L.). Der Caffien-
3.baum fommt in Oftindien, Cohindina, auf
Malabar, Sumatra, Java, Ceylon vor und it
der vorhergehenden Art jehr ähnlich. Die Rinde
it unter dem Namen Cafjien-$., hinefifcher oder
indifcher, auch Gajenfer 3., B.jorte (Cassia einna-
momea chinense, indieum, cajense) befannt. In
Handel kommt er in bis Ikg Schweren, mit dimn
geipaltenem Nohr oder mit Balt gebundenen
Bündeln vor; die Länge beträgt gegen 60 em,
der Querburchmefjer bi 30 mm, die Dice 1 bis
2 mm; dicfere Stücke fommen felten vor. Gr ift ftarf,
einfach übereinander gerollt, häufig doppelt gerollt
(geichloffen); in der Negel find Kleine Ainden in-
einander geschoben, wie beim ceplonifchen, zuteilen
auch wohl zwei, nicht leicht mehrere. Die Farbe
it dunkler als beim ceylonifchen, mehr braumtoth,
mitunter mehr oder weniger ing Gelbliche oder
Schmubiggraue fallend; die äußere Fläche ift auch),
zum Theil von noch anhängender äußerer Ninde
gefledt und matt; die weißlichen Längsftreifen
find hier noch deutlicher. Die Rinde ift hart, nicht
sähe und etwas weniger zerbrechlich, tegen be=
trächtlicher Dicke, alS ceplonifher 3. Der Geruch
ift tank zinmtartig, doch nicht jo fein aromatijch
al beim echten; der Gefchmact ift ebenfalls ftarf
zimmtartig, etwas weniger fühlt, mehr ftechend
herb, und die Ninde läßt fich zu feinem fo feinen
Rulverzerjtoßen, al die des cchten, dagegenift fie BI-
reicher umd behält ihre gewwürzhaften Theile Länger.
AS Capenne-3. tommt aus Sidamerita 3.tinde,
die der eben bejchriebenen ganz gleich ift, nur meifteng
etiwas heller, ins Gelbliche gefärbt ausfällt; Ge-
ruch amd Gefchmad tft derjelbe, mr ist fie zum
Theile mehr fchleimig. Außer Guayana Liefert dieje
Sorte auch Merito in den europätfchen Handel,
und man unterscheidet Morunna=3. als die befjere
und Gapatanza als die geringere Qualität. Der
engliihe 3. ift Die Ninde vom Stamme md den
älteren Zweigen de Laurus cassia; diejelbe ift
wenig gekrümmt, außen vauh, dunfelbraungelb,
inmen blaßgelbbräumnlich. Werfälicht wird er mit
der duntleren, nelfenartig fhmedenden Culilaban-
vinde; verwvechfelt Fanın ex. werden mit Mutter-2.;
die dimffere Farbe, der schwache d.geruch und
Gefchmad, der ‚beim Mutter-2. zugleich ftarf
ihleimig ift, unterfcheiden jedoch beide leicht.
Dritte Art: Der Mutter-?., Cafjienrinde (Cassia

SZimmtblüthen.

lignea), fommt von einem Baume (Laurus Ta-
mala N. v. E.), der in Oftindien, befonders aber
auf Wealabar, Sumatra, Java wählt; nah Eini-
gen fonmten auch von diefem Baum die 3.blüthen,
Ynägeleint (Flores Cassiae), nad) Anderen von

| Laurus caryophyllacea. Die Ninde ift Holziger
‚umd viel iveniger gewiirzhaft als die echte. Won
dem Neutter-d., welcher der 2.caffia fehr ähnlich
tt, gibt e8 zweierlei Hauptforten: gerollten und
flachen. Beide werden im Handel in zwei Sorten

‚unterfchteden, in medicinifchen (Cassia lignea me-
dieinalis), der befonters in den Apotheken ge:

  

{

 

von Ho ift als die Z.cajjia, und in 2.jorte
(Cassia lignea einnamomea), von welder die

der 3., aber nicht fo ftarf von Geruch und Ge:
Ihwmad find. Vierte Art: Der weiße 3., Rancel
(Cortex Canellae albae), der als Arzneimittel ein-
geführt ift, kommt von einem auf den meiften
mwejtindiichen Infeln wachjenden Baume (Canella
alba Mur.). Die Rinde kommt in bis 30 em langen
Stücden vor, theil® einfach übereinander oder
doppelt gerollt, oder nur vinnenförmig, außen beil=
gelbbräunlich, mehr oder weniger ins Blaßrothe
jpielend, zum Theile mit erhabenen, grauen, fchwan-

Ninde abgerieben tft, helfgelblichtveiß. Die jün-
geren dünmeren Ainden find ziemlich glatt, fihlen

weniger runzelig; die innere Seite tft helfgelblich-
weiß, eben, aus jehr feinen, zarten Längsfafern
bejtehend. Die Rinde ift hart, aber brüchig, der
Längen und Onerbruch uneben, nicht faferig, die
Farbe weißlich, mehr oder weniger mit Gelb ımd
Bräumlich marmorirt, matt, nicht glänzend, gibt
ein blaßgelbes Pulver. Der Geruch ift, befonders.
beim Berreiben und Zerftoßen, angenehm und
iharf aromatifch, nelfen- und zimmtähntich, der
Geihmac bitterlich, dann brennerd fcharf, nelfen-
und pfefferähnlich. Verwechielt wird fie mit der
Winter’fhen Ninde (Cortex Wintera aromatica),
welche brauner tft, und mit Cortex duleis, welche
häufig alS weißer 3. verfauft wird. Finfte Art:
Der Nelfen:3., Ihwarze 3., tft die Ainde eines in.
Brafilien (Guayana) und auf den meiften weitindi-
Schen Snfeln wachjenden Baumes, de Laurus ca-
ryophyllacea; fie ift dimfelbraun, jehr hart unter
den Zähnen, etwas dicer als 3. und jchmect
zinmmts und nelfenähnlich. Die Franzofen gebrauchen
diefe Rinde häufig umd nennen fie Canelle giro-
flee, Bois de girofle. In Neumerito kommen ge-
twilfe Sorten 3. vor. Der MorunasZ., der bei
Moruna gewonnen wird umd dem Geylon-z..
ähnlich ift, die Garataza, die und nicht jo ge-
würzhaft, und endlich der wilde 3., von wenig
Werth, icharf und fchleimig.

Bimmtblirthen, Zimmtblumen, Zimmtfelche,
Zimmtnägelein (Flores cassiae, Cassia flores,
Clavelli einnamomi), find nach Einigen die ım=

 

Zimmtblüthen.

braucht wird, dimfelbraum von Farbe und dider-

guten Stücke gleiche Farbe und Stärke haben wie

migen Theilen und fhwärzlichen Flecken, wo die

fich janft an, die größeren älteren find mehr oder
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reifen Früchte de Baumes, welcher die Cansiz |

lignea liefert; nach Anderen find «8 die unent

wieelten Blüthentnofpen oder die SÜDENETORDERDEN|

Kelhe und Fruchtanfäge des echten Zimmtbaumes

oder de$ Laurus aromatica; e3 find Eleine, rund»

lich = Teilförmige oder fleinen Nägeln ähnliche

Früchte, die ein runzeliges, dunkelbraumnes Köpfchen

von der Größe eines Pfefferforns haben, das in

eitten 48mm langen, auc längeren rımzeligen

Stiel fich verfehmälert. Der Geruch ift ftark zummt-

artig, ebenfo der Gefchmacdt, aber nicht jo fein als |

bei der Zimmtrinde; fie wird inte Zimmt benüßt;

das durch Deftillation aus den 3. erhaltene Del

ift von dem echten Zimmmtöl nicht fer verichieben,

etivas fchärfer md beißender, auch weniger ge-

Lmd zufammenziehend; da® bei Der Deftillation

mit ibergehende Waffer ift weit jchärfer und |

beißender al Zimmtwaffer. |

Bimmtsl (Oleum Cinnamomi) wird aus der,

echten Zimmtrinde am vortheilhafteiten durch |

Deftillation mit Dampf bereitet. Das echte Del |

ift anfangs weißgeld, wird aber durchs Alter

goldgelb, finkt im Wafjer bi8 auf einen tleinen|

Theil zu Boden, riecht durchdringend mac) Zimmt, |

fchmecft äußerft Scharf, faft brennend, aber zugleich

deutlich für amd enthält eine eigenthümfiche, der |

Benzosfänre ähnliche Sänre, Die Bimmtfäure. |

 

Wegen feines Hohen Preifes wird «8 häufig mit|

anderen vriechenden, flüchtigen Delen verfälicht.

die man leicht Direch den Geruch entdedt, oder es|

wird mit Weingeift verfegt, was fich am erften durch) |

einen Aufguß von Waffer zeigt, welches dat

das 3. milhig macht. Verfälfchung mit Zimmts

plüthendt Täßt fich Tchwer entdeden. Saflienöl

(Oleum cassiae) wird auf die nämlihe Weife aus |

der Ninde des Gafftens oder chinefiichen Yinmts |

deftillirt; e& ift viel beißender, pfefferartig im

Gefchmad und im Gerud. 8 röthet Ladmıus- |

papier, in der Kälte jeßen ji aus diefem Dele |

Kryftalle ab, die in der Wärme wieder verjcehiwinz |

den. Sm Befonderen gibt e& folgende ätheri= |

fche Dele der Cimmamomumarten: a) Ecylon=?. |

oder echtes 3. (lat. Oleum cinnamomi acuti)

bon Cinnamomum ceylanicum. b) Zinmtcafitadl,

Gafftaöl, gemeines oder chinefiiches 3. von Cin-

namomum Cassia. c) Zimmtwurzelöl. d) Zimmt:

hlätteröl. Das werthvollite 3. ift das Geylon=d.,

von breimend jühem Gejchmad, farblos bis

goldhraum, Äpecifiihes Gewicht 1:025—1:065; |

Gaffia-g. tt dieflüffiger, Tpecifiiches Gewicht,

1:060-—1-090 (nad) Anderen 0:962— 0965), breit:

nend ficharf, aber nicht fü fchmedend. Das

Zimmttwirzeldl ift dünnflüffig, viecht nad Zimmt-

und Nelkenöl, das Zimmtblätteröl tjt dieflüfiig,

ipecifiiches Gewicht 10535 die beiden legtgenannten

werden auch Zimminelfenöl genannt.  Zimmiltein, |. Oranat.

Binmmmttropfen, Zimmttinch(Tinetura ein- |

namomi), die officinell verivendet werden, werden |

durch Ausziehen von 1 gepufvertem Zimmt mit

Zimmtöl

5 berdiinntem Weingeift hergeftellt md bilden

eine rothbraune Flüffigkeit.

Zinalin, ein als orangerothes Pulver erichet:

nender Theerfarhftoff, welcher aber gegenwärtig

faft gar nicht mehr im Handel vorkommt.

Zingiber Adans, der Jugiver, ift eine zur

Familie der Bingiberaceen gehörige Pflauzen-

gattung, die circa 20 hanptjächlich in Dftindien

heimifche Arten umfaßt; e3 find frautartige Bilanz

zen mit Tnolligen verzweigten Wurzelftöcden, be=

hlätterten Stengeln und meift ährenförmigen.

Blüthenftauden und mehrfamiger, mvegelmäßig

auffpringender Kapfelfrucht. Der Wirzelftod von

Z. offieinalis Roseoe, dem echten Ingwer, dient

ala Gewürz. ;

Zink, Spiauter, Spelter (lat. zineum, fraıtz
zine, ital. zinco, eıtgl. zinte), ein Metall von

bläulichweißer Sarbe, Das befonderS aus dem

Salmei, der Z.blende und dem Z.ipat in Schle=

fien und in Altenberg bei Aachen geiwonnen wird.

Da das 2. flüchtig fit, fo ftellt man dasjelbe

durch Deftillatton dar. Das erhaltene 3. das
Tropf-3.) wird dam nochmals mgejchmolzen

und in Tafelform gegoffen. Das 3. ift jehr ge:

neigt zur Keyftallifatton umd bildet gegofjen eine

fryftallinifche, ftark blätterige Maffe, die bei ge-

wöhnlicher Temperatur unter den Hammer fpringt.

Das reine I. erjcheint als blanmweißes, ftarf

frpftallinifches und bei gewöhnlicher Temperatur

auch jprödes Metall. An der trocdenen gZuft bleibt

8 ımverändert, an feuchter Luft ühberzieht «8 ich

mit einem weißen Noft von B.carbonat. Das 3.

bejtßt 68 fpecififches Gewicht im gegoffenen und

7-3 im gewalzten Zuftande; es jchmilzt bei 412%

und fiedet bei 1000%. Gejchmolzened Z., an der

Zuft erhigt, verbrennt mit Klendendem Licht zu

weißem 3.0ryd. Bei gewöhnlicher Temperahr

fpröde, wird das 8. bei 1209 fo dehnbar, daß e3

fi) in dünne Bleche md Drähte verwandeln läßt,

bei 2000 ift e8 wieder jo jpröde, daß man es in

Mörfern pulvern kann. Das 3. wird zur Fabri-

fation von Blech ımd Draht, zum Gießen, zum

Ueberziehen von Eifen (Galvantjiren) verwendet

und bildet einen wichtigen Beftandtheil vieler

Zegirungen. 68 dientzur Fabrikation von Meifing,

Bronze, theils als Blech, in gegoffenem Yuftarıde,

zum Dachdeden, zu Badewannen, Waffergefüßen;

ferner zur Zeugdrucerei, zu Platten firBolta’ihe

Säulen, zur Entwiehung von Wafferftoffgas, zur

Bereitung von Zoitriol u. |. w. Wichtig ift auch

der Verbrauch beim BVerzinfen des Gifens, ent:

weder durch Gintauchen in gefchmolzenes 3. oder

auf galvantichem Wege beivirkt. Die jährliche

Production der Welt an Z.erzen beträgt nad

Brodhang’ E.-2. 1,550.000 t im Werthe von

28.000.000 Mart, woran fich Deutfchland mit

\ circa 780.000 t betheiligt (in DOberjchlefien allein

wirden 1893 656.364 t gefördert). Die PBro-

durctton von Noheg. dirfte fich tie folgt dar-

ftellei:

— Zink.
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Deliihlanninesesdh ni ee. 150.000 4 der Deftillation des Zints in den ZinkwerkenBelgiens... ei 125000 ‚umd wird vielfach als Anftrichfarbe, fowie beiStalin ie 22.0001 | hemiichen Operationen, namentlich bei der Fabrita-Uebriges Europa ir - -. 35.0001 | tion der Theerfarben als Neductionsmittel be-Vereinigte Staaten von Amerifa.50.000 t ‚ nüst.
Summa. . . 3820001ee j. Kobaltgrin und Ninmann’s

im Werthe von ungefähr 137,000.000 Park. | Binkographie, Zinkhochägung, Shemigraphie,
Binkbarat it ein pharmacentifches Präparat, nennt man die Reproduction von Bildern,welches auf folgende Art bereitet wird: 25 fry= Druden 20. durch Wegen auf Binkplatten; dieKallijietes Zinkfulfat werden in 250 heißem deftil- | Webertragung auf das Zinf erfolgt durch Ueber-lirten Waffer gelöft. Andererjeits werden 20 Boray Ddrucden der mit Antographietinte (f. Zinte) zuin 500 deftillfivtem Waffer gelöft. Veide Löfungen | Bapier gebrachten Zeichnungen, Schriiten 2c.werden in der Art vereinigt, da man die Borar- | durch photographiiche Neproduction, mit der fichlöjung in die Zintlöfung gießt. Der entitandene Verkleinerung verbinden fanı, oder durch UmeNiederichlag wird mit Waffer fo Lange ausge= | drucen von Lithographien in Kreide, Grabirungwachen, als die ablaufende Flüffigkeit ınoch duch | oder Federzeihnung 2c.

Chlorbaryum getrübt wird, dam gewafchen md, Zinkelith, j. Griffith’s Weif.getrocknet. | Binkosydpleridkitt, Zintoryd und ZinkZinkbatter, j. Chlorzint. hlovid bilden zufanmen eine chemifche Verbin-Zinkihlarid, j. Chlorzinf. ‚dung, welche ungemein hart und feit wird. ManZinkchromgelb ift eine häufig angewendete | ftellt den 3. auf folgende Art dar: 1 feinftesVralerfarbe, welche dem Bleichromaelh gegenüber | Ölaspulver wird, mit 3 ftart geglühten (£ohlen-den Vorzug hat, an Schwefelwafieritoft halten| fäuvefreien) Hinkorpd vermifcht, in einer SFlafcheder Luft nicht Shwarz zu werden. Man ftellt e8 aufbewahrt. Weiters Löft man 1 DBorar in mög-auf folgende Art dar: Zinkoitriol wird in Wafler, lichft wenig Waffer, vermifcht die Löfung mitgelöft, die Löfung mit 1%, Zintweik verjeßt und | einer Zinfchloridlöfung von L5—1-6 fpeeififchemunter oftmaligem Nithren duch eine halbe | Gewicht und bewahrt auch dieje 2öfung in einerStunde gekocht. Diejes Kochen mit Zinkoryd bes Flasche auf. Zum Gebrauche mifcht man 1 desweckt einerfeits die Abfcheidung des Eifenorydes,

|

Pırlvers mit fo viel von der Ldjung, um einenandererjeits die Neutralifation der in dem Läuf-

|

Brei zu bilden, welcher jehr fchnell feft und hartlihen inkvitriot häufig vorhandenen freien wie Marmor wird. Unter dem Namen PariferSchwefelfäure. Die durch Abfigen geklärte Löfung | Zahncement werden die Beitandtheile dieies Ge-twoird nun mit einer Löfung don gelben Chrom=

|

ments zum Ausfüllen hobler Zähne gebraucht.fali gefällt, der Niederfchlag auf einem Filter | Diefe Maffe eignet fich aber auch zu anderenaefammelt md bolfftändig abtropfen gelafien. | Ztveden, fo zur Herftellung wafjer= und luftdichterZulegt wäfcht man denjelben mit jehr geringen Verbindungen an Apparaten.Mengen von Waffer aus und trocnet ihn. Man| Zinkoryd, Zinktblumen, PBomphalir, weißeserhält nur danı einen vein gelben Niederichlag, | Nichts, Augennichts (Zineum oxydatum album,wenn man Durch Kochen der BZinkvitrtollöfung | Flores Zinei, Lana philosophica), ift einmit Zinkoryd alles Eifenoryd aus der Slüffigfeit | weißes, ehr leichtes, bei jedesmaligem Erhigenentfernt; enthält diefetbe nur eine ganz geringe | vorübergehend gelb twerdendes Pulver, dasMenge von Cifenoryd, fo bat dieje- auf die Bo aus 80 Zint und 20 Sanerftoff beiteht. Es

|

 

fchon emen jehr bedeutenden Einfluß; das Gelb

|

wird zum medicinifchen Gebrauche durd Wer-ift in diefem Falle nie ven, jondern hat immer einen | brenmung des Zinfs in einem Tiegel bereitet, wo-Stich ins Eräunliche. Nac) Keclaire und DBar= | bei das fich bildende Oryd in leichten Flodenrurel bereitet man 3. auf folgende Weile: Dian neu= | fublimirt (lana philosophica), oder durch Fällentralifirt 100 Doppeltchromfaures Kali, in Waffer ge= | einer Löjung don jchiwefelfanrem 3. mit kohlen-löft, in einemglafirten Steingutgefüße mit 95 Soda | faumrem Natron und Auswaschen, Trocknen undund fügt 1845 eifen= und fupferfreien Zinkvitriof, | Glühen des NRücdftandes; das auf erfterem Wegein Waffer gelöft und mit Anımoniaf oder fohlen= | erhaltene 3. heißt Zineum oxydatum album viajaurem Natron bis zum eben entjtehenden Nieder: | sicca und das nach leßterer Methode dargeftelltejchlag verfegt, Hinzu. Gelber Niederichlag abfil- | Zineum oxydatum album via humida paratum,teirt md aus dem bis zu einem Drittel einges

|

Die technifche Anwendung ift die wichtigste, indemdampften Filtvat durch 35 Soda nochmals gelber

|

dasfelbe unter dem Namen Bintweiß als Anitreich-Niederfchlag erzeugt. farbe dient. Nur dedt «8 weniger und trocknetZinkgran oder Zinkftaub bildet ein unfühle nicht jo leicht, als Bleiweiß. Heine 3. mußbares granes Pulver, welches aus böchft fein

|

fhön weiß jein md fiin verdinnter Salzfäurevertheilten metallifchen Zint befteht, welchem 8 big | ohne Aufbranfen und, ohne irgend einen Nickftand20%), Zinkoryd beigemifcht ift. Es ergibt fich bei | zu laffeı, Löfen. Schivefehwafferftoff darf in diefer
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Zintoryd — Zinkvitriol.

Flüffigfeit weder einen gelben (Cadmium), nod

einen Ichwarzen Niederichlag (Kupfer) hervor:

bringen, Aegammoniat muß einen weißen Nieders

ichlag erzeugen, der fich in überfchiffigen Ammo-

niaf völlig wieder auflöft. Das 3. wird and in

der PVorzellanmalerei als Zufas zum Kobaltoryd

bei heil- und dunfelblauen Farben angewendet.

Zinkoxryd, efligiauree. Man reibt 4 3. mit

Waffer zu einer Milhb an und behandelt dieje

mit 21 Gifigfäure von 1:038 jpecifiichem Gewicht.

Die Löfung wird im Sandbade eingedampftmd

zur Kepftallifation gebracht. Das ejjigjaure 3.

Hildet farblofe, perimutterglänzende SKuytalle,

welche in Waffer jehr Leicht Löslih find. Das

Prodnet wird zum Gonferviven von Hol. als

Beizmittel in der Druderei und auch zur Dar:

ftellung von Zürterfarben in der PVorzellanmalerei

angewendet.

Zinkoryd, jehwefligiaures, iit eine bejonders

kräftige; antifeptiih wirkende Verbindung. Sie

wird dargeftellt durd längere Behandlung von

3. mit wäfjeriger fchwefeliger Säure, nenerliches

Ginleiten don gasförmiger jchwefeliger Säure

unter Zufag von 3., Dis leßteres nicht mehr ge-

Löft wird. Man erhält Schließlich eine Flüffigfeit

bon etwa 24% Be. und fan dieje ala ein höchit

wirffames antijeptifches Mittel Für anatomifche

Zwecke verwenden. Gadaver, mit der 2öfung des

ichwefligjauren 3. injieirt, bleiben wochenlang

unverändert.

Binkoryd-Phenyl oder carboljchtvefeliaures

Zinkoryd it ein nach folgendem Verfahren dars

ftellbares pharmacentifches Präparat: Man mifcht

100 gejchmolzene Garbolfäure mit 120 Schwefel-

fäure, verdünnt mit 2200 Wailer und fügt nad

und nad 245 Baryımearbonat hinzu. Die

Splüffigfeit wird von dem Niederjchlage abfilteirt

und im Wafferbade vollftändig verdampft. Bon

dem Niücjtande werden 10 in 30 Wafjer gelöft,

filteirt und 6 Zinfoitriol in 18 Waffer zugefügt.

Die Flüffigfett wind mm fo meit eingedampft,

His ein rvafch abgefühlter Tropfen kryitalliniich

erftarrt. Das Produet dient hauptfächlich zur

Desinfection von Winden (im Verhältniffe 1: 150

bis 200 Wafler).

Zinkröhren werden aus hohlgegoffenen Stü-

hen durch Walzen über Dornen oder aus Blech

direch Zufammenlöthen, hie und da auch dur)

Zujammenfalzen hergeitellt; finden namentlich zu

Dachrinnen und  Wafferableitungsröhren Lerz

wendung.

Binkfalbe, weiße rgenjalbe (Unguentum
zinei), eine fühlende und heilende weiße Verband:

Salbe, die auch als Augenfalbe dient und aus

9 Schweinefchmalz und 1 Zinforyd hergeftellt wird.

Zinkfalmiak. Für die Zwede des Löthens

ift ein Präparat, welches den Namen 3. führt

925

auf die Weife dar, daß man 16 Zink in Salz-
\fäure auflöft, zu der Löjung 12 Chlorammonium
(da8 ift die unter dem Namen Salmiaf im Hans
del vorkommende Verbindung) fügt und das Ganze
bei gelinder Wärme zur Trodene verdampft.

Man erhält anf diefe Weije eine Ergftalliniiche
Mafje von weißer Farbe; die Mafje wird noch
warm gepulvert und das Pulver in Gläjern,
melche Iuftdicht verjchloffen jein müffen, aufbes
wart; an der Luft aufbewahrt, würde die Mafje

| Waffer an fich ziehen und zerfließen. Wenn man
3. in Waffer Löft, jo erhält man eine Plüffigfeit,

| welche ein ausgezeichnetes Löthmittel (Löthwafjer)
| gibt. Beftreicht man mit diejen göthwaffer die zu
‚löthende Fläche und trägt das Loth in gemöhn-
licher Weife auf, jo geht Folgendes vor ih:
inter der Einwirtung der Wärme, welche der

‚ 2öthtolben abgibt, wird das auf dem Metalle

\ liegende Orhd gelöjt und in Chlormetall über-

\ geführt, welches fich wieder in dem Chlorzint

\auflöft, jo daß das Loth mit einer vollfommen

| blanfen Metallflähe in Berührung fommt und

|Tich mit derjelben innig verbindet.

Binkfalmiak, i. aud ChHlorzinfammonium.

\ Zinkfulfat ift das wichtigite aller Binkfalze

‚und wird in großem Maßjtabe dargeitellt. Das-

\felbe findet vielfache Anwendung als Heilmittel,

| ferner al8 Beizmetall in der Stattumdruderei, zur

ı Herftellung von raudhender Schwefelfäure, zum

 Smprägniven von Stoffen gegen Fäulnig und

das Verbrennen (als feuerfefter Anftrich), fowie

\aur Herftellung vieler Zinkpräparate. Das 3.

kommt auch häufig al® Beimifchung zu Kupfers

amd Gifenjulfat dor md wird jelbjt nicht jelten

ducch Zufa von Bitterfalz verfäliht. 100 kg

‚Eoften 12—34 Mark.

'  Zinkfulfat, Zinfoitriol, Löslichkeitsverhältnifie

 

des (nad Gerlad):

Procente Zinfvitriot Spec. Gem. der Löjung

5 1:028
10 1:059

| 15 1:090

j 20 1123

25 1:157
| 30 1.193
| 35 1'231

40 1270

| 45 1:310

| 50 12398
| 55 1398
| 60 1'445

| Pinknitriol, weißer Vitriol, weißer Galligens

ftein, jchwefelfaures Zinforyd (Zineum sulfuricum,

Vitriolum album, franz. sulfate de zine, Coupe-

|rose blane), eine Verbindung von Schwefeljäure

und Zintoryd. Er wird aus geröfteter Blende

(durch Anslaugen und Gindampfen der Lauge bis

 

 

 

und aus Chlorzint-Chlorammontum befteht, noch) | zur Syftallifation gewonnen; die erhaltenen

beffer verwendbar, al8 das Chlorzinf für fich | Kryitalle werden in fupfernen Steffeln bi zur

allein. Man ftellt diefe Verbindung am einfachften ı Verdampfung alles Waljers erhißt. Die Malie

Zinkoryd — Zinkvitriol.
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wird dann in hölzerne Tröge gebracht, während
des Grfaltens beftändig umgerührt und dann in
Deulden gedrückt, deren Form der Vitriol an-
nimmt. Im Handel kommt er in weißen Maffen
don Lörnigem zueerartigen Gefüge vor, welche
aber an der Luft gelblich oder bräumnlich werden
vom Gijenvitriol, mit dem das Product verime
reinigt ift; im Wafjer Löft er fich auf. Diejer
unreine 3. dient zur Birnißbereitung, zur Fener-
verjilberung, ald Nefervage in der Kattundrucerei.
Der reine 3. wird duch Auflöfen von Zink in
verdünnter Schwefelläure bereitet md ericheint
in farblofen, durhfichtigen Prismen, welche an
der Luft verwittern und aus 28-29 Zinforyd,
28:18 Echwefelfäure, 43:53 Waffer beftehen. Er
jhmect zufammenziehend, metallifch, ift giftig.
Binkmeif (Blanc de zine, Blanc de neige)

ift eine weiße Dalerfarbe, die aus fein vertheil=
tem Zinforyd beftcht und entweder durch Nöften
aus Yinkerzen oder durch DOrhdiren aus metalli-
ichem Zink dargefteilt wird; Diefes lektere ge-
ichieht, indem man das Zink in thönernen Ne=
torten oder Muffeln verdampft, mit heißer (min-
dejtend 300% Luft in einem Diydationsraume
mischt, wodurch ich Leicht Zinforyd bildet, das
diech den Luftzug durch Kühlröhren in Kammern
geführt wird, in denen e8 fi) abjegt; das 3:
hat gegenüber dem Bleiweiß den Vorzug, daß
jeine Erzeugung ungefährlich, das e$ jelbft nicht
girtig ift und daß es auch in jchtwefelwafferftoff-
hältiger Luft feine Farbe behält; ein im Oryda-
tionsraume fich anfanımelndes Nebenproduct wird
durch) Schlämmen mit Waffer in reinen Zink
Ntaub, der wieder zur Deftillation fommt, und die
Anjtreicher farbedinkgran (Ü. denbetreffenden Artikel),
ein Gemenge von Zinkjtaub und Zinforyd, zerlegt.
Zinn (lat. stannum), hemijches Zeichen Sn,

Element, Metall, kommt in der Natur nie gediegen,
fondern mr in Verbindung mit Sauerftoff als
9.0298 in dem Minerale Z.ftein vor, das fich in
Sachen, Böhmen, England, Indien, Amerika,
Anftvalien u. f. w. findet, und zwar theils in
Form von Srhftallen (3-graupen), theils fein zer=
theilt im Schuttlande (Seifen=d.). Das 3. war
ihon im Alterthum bekannt und bildet einen
Bejtandtheil der Bronze, aus welcher in früherer
Zeit alle Metallgeräthe md Waffen verfertigt
wurden. Silderweißes Metall mit bläufichem Stich,
außerordentlich dehnbar, hHämmerbar, weich umd
fryftallinifch. Eine Bltange läßt beim Biegen ein
eigenthünmliches Geräufch hören (3.gefchrei), welches
durch das Neiben der KrHftalle aneinander heivar-
gebracht wird. Das 2. jhmilzt bei 2280 und ory=
dirt biebei zugleich, während es fonjt an der Luft
ziemlich underänderlich

Zintweig — Zinn.

oder aufdas Z.hlorür eine Schicht Waffer bringt,
wobei man die Vorjicht beobachtet, daß die beiden
Slüffigfeiten fich nicht mischen, und dann einen
Stab aus 8. bis auf den Boden des Gefühes
fenkt, jo jeßen fi) an dem 3.ftabe, an der Stelle,
wo Fih Waffer und 3.chlorirlöfung berühren,
feine Srhftallnaden von 3. ab (3.baum). Am
jhönften fällt das 3. aus, wenn die 3.hlorür-
löfung etwas janer ift. Das 3. kommt im Handel
in Form von Blöcken (Blod=3.) vor; wenn da3-
jelbe exrhitt jo jpröde wird, daß e3. beim Auf-
werfen in Ecyftallinifche Stücke zerjpringt, jo fit
dies ein befonderes Zeichen für die Neinheit des
Metalles (Körner=}.). Als befonders gute 3.jorten
gelten Banca= und Malaccas3. Seiner Weichheit
wegen wird 3. nie für fich allein verarbeitet,
fondern immer mit anderen Metallen legirt. &8
bildet jo die Bronze, die Lothe, das Britannia-
metall u. j. w. Auch dient das 2. zum Verzinnen
von Stupfer- umd Gifengeräthen, zur Heritellung
der 3.folie oder des Stanniols, zur Darftellung
verichiedener Schmelzfarben (Emaille), und werden
jeine Verbindungen auch in der Jeugdruceret und
Särberei Häufig angewendet. Die jährliche Pro=
duction von 3. beträgt circa 90.000 t, morunter
circa 20.000 von Europa. 1893 betrug Diefelbe
69.800 15 hievon entfielen

auf England circa 9.000
» Deutfchland u. Defterreich 800
a lfttalleiie.n ee 8.000
DEADAlu a ee 2.000
» Barca und Billeton . 6.000
» GStraits Settlement® . 44.000

Bon den Erzen hat blos der Z.ftein, der 78-60),
3. enthält, für die Gewinnung von 2. auf metal-
Iurgifchen Wege Bedeutung; diejen unterjcheidet
man wieder in Seifen und Bergzimmerz. Das
Seifenzinnerz, Wafchzinnerz, fand oder Barilla
kommt auf feeumdären Lagerjtätten (Seifen) vor,
wie jie durch elementare Greigniffe aus Grzlagern
entftehen, und wird, nachdem die beigemengten
Vebenbeftandtheile abgeichlämmt worden find, bei

 
ftarker Glühhige im Flammofen mit Kohle auf

| 3. redueirt. Umftändlicher ift Die Gewinnung des
3. aus Bergzinmerz, welches meift in der be

| gleitenden Gefteinsart fein eingefprengt und mit
anderen Erzen gemengt vorkommt. Buerit wird

‚ nämlich die Gefteinsmaffe, die oft einen verichwin-
|dend feinen Procentfag Z.ftein enthält, über
freiem Feuer gebrannt, wodurch fie Leichter zu
zerkleinern it, dann gepoct und hierauf auf
Herden geichlämmt und verwaschen, mm jo den
fpecififch jehr ichweren B.ftein - von den übrigen
Beitandtheilen zu trennen; diefer Nückhjtand, den

it. Das fpecififche Gewicht ‚ man als Schlich bezeichnet, wird geröftet, wodurch
de8 8. ift 714-729. Das 3. Föft jich in Salze

|

fich Schwefel und Arfen verflüchtigen, und hierauf
jäuve, concentrirter
concentrirte Salpeterfäure in ein weißes Pulver
von Z.oryd verwandelt. Wenn man eine concen-
trirte Löfung von Z.hlorite in ein Gefäß gießt

BZinkweiß

Schwefelfäure und wird durd)

|

die hiebei aus den
‚teren Metalloryde durch Schlämmen oder Behand-

Metallen fich bildenden leich-

bung mit Salzjäure entfernt. Die jet hocheoncen=
trivten Schliche enthalten aber noch immer Wolfram-

— Bin.  



Zinnafhe —

erz, duch welches te ftrengflüffig werden, weshalb
man das Wolframerz durh Glühen der Schliche
mit alfaliihen Zuichlägen in wolframjanres
Kateium verwandelt, welches in Waffer [östlich iit
und daher mit Wafjer aus der geglühten Mafje
leicht entfernt werden fan. Die weitere Verar-
beitung der Z.erze auf 3. findet in England in
Flammöfen, in Böhmen, Sachen u. j. w. in
fleinen Schachtöfen ftatt; im erfteren Falle, in dem
die Schliche mit dem Brennmateriale nicht direct
in Berührung kommen, müfjen denfelben auper
den Zufchlägen, die zur Verfchladung der Neben-
beftandtheile mothiwendig find, auch Reductiong-
mittel, wie Steinkohlen, Anthracit, zugejeßt
werden; dagegen gibt man bei den Schachtöfen
als einzigen Zufab mm Schladen, wie fie eine

frühere gleiche Arbeit ergeben hat, als Flußmittel.

Das Ergebniß der Verichmelzung tft bei beiden
Methoden ein umeines Z. und eine aus Stiejel-

erde, Erden md fremden Metalloryden beftehende

Schlacde, welche nocd) ziemlich viel Z.förnchen, die

jogenannten Dorner, Saigedörner, Z.paujche, uns

ichließt. Um diefe zu gewinnen, wird die Schlade

entweder gepocht und verwaschen, oder neuerdings

im Schachtofen verjchmolzen. Das jo gewonnene

Schladened. wird mit dem aus dent Erz gewon-

nenen Erzed., welches. no immer viel Gijen,

Kupfer und Wolfram enthält, einer neuerlichen

Umfchmelzung unterworfen. Diefer Teite Kteini-

aungsproceß ijt wieder bei der englifchen und

deutichen Methode verjchieden. Nach der englijchen

Methode wird das Erz in eifernen Kefjeln ge

ichmolzen, die gejchmolzene Maffe gepolt, inden

man friihee Ho an verichiedenen Stellen

eindrückt, und jo jowie durch Aufkochen Der atıno=

iphärifchen Luft Gelegenheit zum Ginwirfen ges

geben; unter diefer Einwirkung werden die Metall-

Heimengungen orpdint und ausgeltogen md

ichtwimmen al Gefräße auf dem flüffigen 3., von

wo fie entfernt werden; nachdem leßteres etwas

abgekühlt ift, wird es nach und nad) abgejchöpft;

nach deutjcher Methode hingegen läßt man das

unveine gejhmoßzene 3. zwifchen glühenden

Kohlen durchlaufen, was man Banjchen nennt;

hiebei bleibt die Z.legivung, die leichter erftarrt,
zurii, während dag reine Z. abläuft.

Binnafcye, Die 3. wird dargeftellt durch)

jtarkes Exrhigen von gejchmolzenem Zimm und fort-

währendes Abziehen der fich bildenden Orydhaut.

Die erhaltene Orpdmafje wird dann gemahlen
und gefchlämmt, m die 3. von dem underäns
derten Metalle zu trennen. Für die Zivede der
Gmailfabrifation, fir welche man gewöhnlich die
3. verwendet, it die Gegenwart bon Bleioryd
in den meiften Fällen nicht ftörend. Da num die
Oxydation de Zinn® bei Gegenwart von Blei
weit rascher vor fich geht, To verwendet man ges

wöhnlich eine Legrung von 9 Zinn und 1 Blei zur Daritellung der 3., und erhält dann eine 3.,| |

welcher die entiprechende Mienge von Bleioryp|

Binnafhe —
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beigemischt ift. Außer in der Gmailfabrifatton

wendet man Z.afche auch als Polirmittel fir Glas
und in der Parfümerie als Volirmittel für die

Fingernägel an.
Binnchlorid, Zinneompofition, Zinnfolution,

Zinntetrachlorid. Man ftellt diefes für Färber und
Drucder Höchft wichtige Präparat auf folgende
Weife dar: Sn Löfung don Zinnjalz wird jo

lange Chlorgas geleitet, bis der Gerudh nad

EhHlor jehr merklich wird; gewöhnlich wird aber

mm eine Löfung von 3. dargeitellt, welche noch

gewviffe Mengen von Zinnchlorür enthält, und

bildet diefe Löfung jene Flüffigkeit, welche von
den Färbern und Zeugdrudern unter dem Namen

Zinncompofition verwendet wird. Man bereitet

die Zinneompofition gewöhnlich auf die Weile,

daß man bei gewöhnlicher Temperatur (unter .

forgfältiger Vermeidung der Exrhigung) Zinn ün

einem Genifche aus Salzjäure und Salpeterfäure

auflöft. Se nach der Beichaffenheit, welche die

Gompofition erhalten joll, wendet man nachite-

hende Mengen der Säuren an, und zwar auf

10 Zinnmetall 25—40 Salpeterfäure und 20—55

Salzjäve; je mehr Salpeterfäure in Anwendung

gebracht wird, defto größer wird der Gehalt ber

Flüffigkeit an 3. Die fertige Compofition darf

nicht farblos fein, fondern muß eine gelbliche

Färbung bejigen umd erzielt man dies am ficherften

dadurh, daß man das Gefäß, in welchem die

Auflöfung vorgenommen wird, dich Eintellen

in kaltes Waffer abfühlt oder durch Eingieren

on falten MWaffer in das Auflöfungsgefäß die

Erwärmung der Flüffigfeit Hintanhält. Die Zinn-

compofition wmwird vielfach in der Färberei ange

wendet und umnterfcheidet man verjchtedene Arten
der Compofition je nach dem Zwecke, zu dem die
felben dienen follen. Gewöhnlich ftellt man dar:

Barwood's Gompofition, ein Gemifh aus

5 Salzfänre, 1 Salpeterfäure und 1 Waffer. In

je 6 kg diefer Miihung werden 50 g Zinn gelöft. —

Blauholzeompofition: 6 Salzjüne, 1 Salpeters

jünre, 1 Waffe. In je 4kg diefr Miihung

werden 50 g Zinn gelöft. — Scharlacheompofition:

3 Salzfäure, 1 Salpeteriäure, 1 Waller. In 6kg

diefer Mifchung wird Ikg Zinn gelöft.

Zinnhlori®, Löslichkeitsverhältniffe des

(nad) Gerlach). Specifiihe Gewichte der mwäje

rigen Löjungen von Fryftallifirtem Zinnfalz.
    

 

| s |
te in | me PBrocente in mr

Aion, Were [Too Gm. | Lane
der Löjung der Zöjung |

| BAER
|

|

0 | 1:0000 6 | ODER

1 | 1.006 M 1.082,78)

| 2 MO 8 1048 |

| 3 1 9... 4:053° |
4 ı 1024 10 1.059837 |

| D 10268 11 1'066 |

Binnchlorid.
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Vrocente in Eveciti Brocente in Aa |
100 Sem. pecifiiche Specifiiche
der Sau Gewichte Bern Gewichte |

12 1:072 54 1:406 |
13 1078 55 14154 |
14 1:084 56 1426 |
15 1:0905 57 1-437 |
16 1:097 58 1447
17 1:104 59 1458
18 1:110 60 1:4684 |
19 1117 61 1:480
20 1:1236 62 1:491
21 1:130 63 1503
22 1-137 64 1-514
23 1144 65 1:5255
24 1-151 66 1'538

1.295 1.1581 67 1550
1925196 1'165 68 1'563
BR 1.173 3) 1575.

28 1'180 zo 15873
29 1187 a
30 1:1947 72 1614
31 1202 73 ORT
32 1210 74 1,641 |
33 2 8 75 16543
34 1226 76 1669 |
35 1:2338 7 1'683 |

| 86 1.242 78 1698 |
aa 1250 79 1-712

38 1'259 so 1720 a
39 1267 s1 1743 |
40.1: 1:9%75D 82 1759 |
41 1'284 83 1:77 |
42 1'293 8 1791
43 1-302 85 | 1.8067
44 1310 Sb... road
45 13193 8 HR:
46 1329 SEE ray
47 1338 89 1876
48 1'347 90 18939
49 1357 9ı 1913
50 1:3661 92 1932
51 1376 98 1:30
92..:21°291.386 94 1969 |
58 -1:396 95 1-9881 

Bimmhloridammeninm (Binkjalz). 2 Zinn:

Zintchloridammonium — Zinnfolie.

enthält; das Zimmialz des Handels ift aber ftets

 

fryftallifiet und bejteht aus 5698 Zinn + 34-30
Chlor + 872 Wafjer. Man erhält es, indem
man überjchitifiges Zimm im concentrirter Chlor-
wafjeritofffäure auflöjt und dann abdampft,
worauf das Zinnjalz auskryftalliiirt. Die jo ge=
mwonnenen Kıyftalle find nadelförmig, wafferhell
umd farblos, haben ein fpecifiiches Gewicht von
2.293, einen jehr unangenehmen, herbsmetallifchen
Gehmad, zerfliegen jchnell an der Luft und löfen
fich feiht in Waffer auf. Die Auflöfung riecht
unangenehm, it ein ftarfes Gift und muß in
wohlverichloffenen Gefäßen aufbewahrt werden.
&5 wird in der Färberei als Beizmittel, in der
Seidenfärberei zur Darftellung des feinen Ron
cean aus Cochenille und. beim SKattundruc zum
Ausschärfen der Farben verwendet.

Zinndinmanten beitehen aus einer Legirung
von 19 Blei mit 29 Zinn, die, um jogenannten
BZinnfchnme herzuftellen, in polirte Glasformen
gegoffen werden muß. Glatte Glasjticte, welche
man in dieje Leichtflüflige Meaffe nach dem Schmel=
zen und einigen von der Orydhaut taucht und
jchnell hevauszieht, zeigen eine dinne Metalleinde,
die beim Grfalten fich ablöfen läßt und ftarfen
Spiegelglanz zeigt.

Zinnfolie, Zinnblatt (franz. feuilles d’etain),
bejteht au3 verjchieden diefen Blättern von Zinn:
legirungen; je nach dem Zwede, fir welchen die

3. bejtimmt find, gibt man den Blättern eine
Die von 02mm bi8 2 mm. Die dideren 3.,
oder Folien furzweg, werden zum Ausfüllen von

‚ | Kiften verwendet, in welchen feine Waaren, Die
durch Feuchtigkeit leiden wirden, 3. B. Thee,

‚ Seidenftoffe u. j. w. verjchifft werden jollen. eis
nere 3. werden zur VBerpadung von Zigarren,
‚bon Käfe, Schocolade bemüst. Ganz dimne 3.
dienen zum Weberziehen von Spieljachen, um ihnen
‚das Auzjehen von Metallgegenftänden zu geben,
‚zur Herftellung von Shmud für Weihnachtsbäume
u. f. tw. Eine bejondere Art von 3. ift Die Spiegel-

 Zinnamalgam

jalz werden in Waffer gelöit, mit Chlorgas ges

IRRE AO IE aller N PRE Dice ERBE ‚viel an Bedeutung verloren. 3, welche zur Ber-
, ; i iron An Eon ‚padung von Ehmaaren dienen, fTollten eigentlichdas Pinkfalz in Form weißer Kryftalle ausfcheidet. PaKıng bon : ! a
an ichtiaeg Beismittel für Kärberer | ur aus veinem Zinn angefertigt werden, da die

RBB Elieine Na | Zegirungen des Zinnes mit anderen Metallen mehr

1 Salmiat in 2 Waffer gegofjen, worauf fich

und Zeugdruderet.
Zimmhleriir (lat. sal stanni oder stannum

muriatieum, franz. sel d’etain, engl. tin-salt), in
Handel das Zinnfalz, it Zweifach-Chlorzinn oder
Binndichlorid (lat. chloretum stannosum, franz.

| | Folie, welche zur Anfertigung von Spiegeln dient,
die einen Belag erhalten, der aus Duredjtlber-

befteht; da gegenwärtig felbit
billige Spiegel immer häufiger in der Weije aut-
gefertigt werden, daß man den Belag aus chemijch
reinem Silber herftellt, Haben die Spiegelfolien

‚ weniger gelundheitsschädlich find. Nachitehend folgt
‚die Zurfammenfeßung einiger Legirungen, welche
zur Daritellung von 3.

protochlorure d’etain, eıtgl. protochloride of tin).

Man kann e8 wafjerfret bereiten, in welchen Zu=
ftande e3 eine graue, glänzende Maffe von glafiz |
gem Bruch. bildet und 62-42 Zinn + 37:58 Chlor

verwendet werden. Fiir

dünne feine Folien:

I II. IH.

Zinn .. 60 65 40
BIenan- 140 35 58:5

Kupfer . _ —_ 1:5

Zinnhloridammonium — Zinnfolie.



Zinnfolien — Zinnober.

I. und II, jogenannte reine 3., dienen für feine

Berpadungen (Chocolade, Bonbons 1. } w.),

II. zur Ausfülung von Theefiften. Folien zur

Berpadung von Käfer
I: Ri III,

Din en 97 90 92
Dein nr. 2:5 78 7
Binnen: 0:5 02 1

Folien zur Anfertigung von Kapfeln für Slafchen

und Eonfervengläfer:
T. LTE

um

a

we20 22

DEKAN EN ER ER al) 77

Kuvierns an. 2. 1

Binnfolien, farbige. Diefe 3: werden in der

Weife dargeftellt, daß man gemöhnliche 8 au

“einer Seite mit einem Weingeiftlade bejireicht,

telcher durch einen Theerfarbftoff gefärbt ift. Da

die Ueberzüge neben der Färbung auch Metall»

glanz befigen, jo werden die jehr hübjch aus-

!

|

jehenden Folien vielfach zum Cinwiceln feiner,

Chocolade, von Bonbons und zur Anfertigung

von Spielfahen und Theaterfhmucd verwendet.

Zinnfolien, moirirte, find 3, meldedur

Vebergiegen mit Salzfäure gebeizt werben, 10 daß

das Fryftalliniiche Gefüge des Zinn deutlich

hervortritt. Die gebeizten Folien mwerden*gemöhnt-

lih mit einem farblofen oder gefärbten Zadüber-

zug verfehen und tvie die farbigen 3- verwendet.

Binnfiguren, Zinnjoldaten (oft auch unge

vechtfertigterweife Bletfoldaten genannt), Spiel-

mwaaren, namentlich Soldaten, und zwar jolche aller

Waffengattungen der europätfchen und außereuro*

päifchen Heere, aber auch Manöver und Schlad)-

ten, ferner das Leben der Indianer, Bagden,

Meierhöfe mit Hausthieren 2c., die in Zinnguß

fomwohl flac) als plaftifch dargeftellt find; heute

ift man in der Darftellung der Z., zu denen oft
bedeutende Künftler, wie Samphaufen, Ritter,

Burger u. f. iv. die Entwürfe fiefern, jo meit
gefommen, daß die Neiter (Gavallerie, Barforce-

veiter) zum Abfigen, die Vferde zum Abjatteln
eingerichtet find; die 3. twerden hauptjächlich in
Nirnberg und Fürth erzeugt und gelangen nad)
Branchen (Infanterie, Cavallerie, Artillerie 2c.)
geordnet in Kleineren oder größeren: Holz= oder
Pappichachteln, oft aber auch in großen Garnis
turen, die eine Zufammenitellung aller Waffen-

gattungen bilden, in großen, oft jehr hübfch au2-

gejtatteten Bappfchachteln zum Verkauf.

Binngieherei befaßt fi) mit der Heritellung
der Zinngußmwaaren (j. den betreffenden Artikel);
diejfe Induftrie wurde jchon in alter Zeit ausgeübt,

da fich derartige Gebrauchögegenftände wegen der
MWideritandsfähigkeit de3 Zinns gegen chemifche

Einflüffe praktifch jehr gut bewährten und au)

wegen der hübjchen weißen Farbe jehr gut aus=
jahen, während das Metall jelbft fich wegen feiner
Leichifchmelzbarkeit und Leichtgiekbarfeit zum  

929

Gießen befonders eignet. In der Negel wird je
doch nicht reines Zimm zur Herftellung der Zinn-
gußmaaren verivendet, vielmehr bedient man fich
zı diefem Zwecfe verfchiedener Legirungen, und
zwar Dleilegivungen, bei denen jedoch für Gegen-
ftände, die mit Speifen und Getränfen in Be-
rührung fommen, der hohen Giftigfeit der Blei-
perbindungen wegen, der Gehalt an Blei 10%),
nicht überfchreiten darf; 2. Blei-Antimonlegirungen
zur Erzielung eines höheren Härtegrades (Weiß-
guß, Letternmetall, Britanniametall). Bet der 2.
twird die Metallverbindung in Keffeln gejchmolzen:
al8 Gußformen dienen Metallformen, und zwar
Gußeifen, Bronze oder Meffing, dann Formen aus
Schiefer (für feinere Gegenftände, tie Zinniol-
daten 2c.) oder aus Papier.

Binnaußwanren find gegofjene Gebrauchs-
gegenftände aus Zinn und Zinnlegirungen; zu
diefen gehören: Flüffigkeitsmaße, Wärmeflafchen,
Dedel für Bierkrüge, Kochgefchirre für Kinder,
Zinnfoldaten, Beichläge firSärge, Schriftzeichenze.
Veanche Gebrauchögegenftände, die früher auch
aus Zinn gegoffen wınden, wie Kaffee md Ihee-
fannen, Zucderdofen, Unterfäge für Flaschen, wer
den heute der größeren Billigkeit wegen aus Bri-
tanniableh (Britanniametall ift eine Legirung
von etwas Antimon mit Zinn) hergeftellt. Die
3. älterer Zeiten find aber außerdem als gefuchte
Gegenitände des Kunfthandels von großer Wich-
tigfeit; namentlich find die 3. (Schüffeln und
Kannen) don Francois Brivt, Kafpar
Hariher und Kafpar Endterlein, welche
aus dem XVI. ıumd XVIL. Jahrhundert ftammen,

hochgeichäßt.
Zinnkrant, |. Schafthaln.

Binnloth, Gin leichtflüffiges Metallgemifch,
welches zum Zulammentitten (Löthen) zweier
Metaltftücte (Weißblech oder Zink) von den Klemp-=
ner verwendet wird. Je nach der Beftimmung
de3 3. gibt man ihm verjchiedene Zufammen-
jegung, 3. B®. für Weißblech: 9 Zinn, 1 Blei;
für Zink: 3 Sinn, 5 Blei; fir Mefing: 4 Zinn,
5 Blei.

Zinnmeiree beiteht aus Weißblech, auf welchem
das Erpjtalliniiche Gefüge des Zinnüberzuges, ge-
wöhnlih nur auf einer Seite, durch Wegen mit
Salzfänre zum Vorfchein gebracht wurde. Man
verwendet da3 3. zur Anfertigung von Spielfachen
und billigen Lurusmwaaren (j. auch Weißblech).

Binnober, Cinnabarit (lat. einnabaris, franz.
le einabre), ift eine Verbindung von 86:75 Duec-
filber und 13:25 Schwefel. Er fommt theils jchon
feitgebildet in der Natur (natürlicher 3.) vor,
theilg wird er künftlich dargeltellt. Erfterer fommt
fryftallifirt, derb oder erdig vor, hat eine cochenille-
rothe, ind Bleigraue und Scharlachrothe geneigte
Farbe, ein jpecifiihes Gewicht von 8, ift ge=
mwöhnlich Halbdurhfichtig oder an den Santen

Zinnfolien — Zinnober.
Waarenfunde, 59
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durchfcheinend und nimmt gerieben eine jcharlach-
rothe Farbe an. Er fommt auf Java, in Spanien,
Böhmen, SKrain, Ungarn, China 2c. vor. Im
Handel untericheidet man ganzen (ungemahlenen)
und einmal, zweimal, dreimal ı. j.iw. gemahlenen
3., und jondert diefe wieder nach der Höhe ihrer
Farbe und fonftigen Güte. Die feinite Sorte des
dunfelvothen 3. wird Vermillon genannt, der
bejte ift der chinefische. Der meilte 3. wird jedoch
fünftlich, bejonders in Holland, in Soria bes
reitet. Kiümftlicher 3. wird auf folgende Weife
dargeftellt: 150 gejchmolzener Schwefel werden
mit 1080 erwärmtem Queckiilber gemengt, die
Mafje wird fein zerrieben und dann in feuerfeften
irdenen Gefäßen jublimirt. Sm Spria wird der
Schwefel mit dem Ditedfilber mit Hilfe von
MWafferkraft gemengt und da8 Gemenge in guß=
eifernen Kolben fublimirt. Der 3. von Spria ift
gewöhnlich in Fäßchen. Diefe Fapchen enthalten
zivei lederne Beutel; fie heißen Lägel. Der ges
ftoßene 3. wird zumeilen mit Mennige, Ziegel-
mehl, rothem Gifenoryd, Drachenblut u. dgl. ver-
falicht. Diefe Verfälfhungen laffen fich leicht
erkennen: Reiner 3. muß fich beim Erhigen voll-
ftändig verflüchtigen; ift er verfälicht, jo bleiben
die Verfälichungsmittel al nicht flüchtige Körper
zurüd, In Holland wird der chinefiiche Berg=}.
manchmal in einen Sad gejchüttet, worin hollän=
difcher Vermillon war, um ihm eine jchönere
Farbe zu geben. Der 3. wird in der Malerei
angewendet umd it hier wegen feiner Schönheit
und jeiner Inveränderlichkeit jehr geichäßt; weiters
dient er zur Daritellung von rother Druckfarbe,
Siegellad 2c., zum Färben von Hartfautfchuf für
fünitliche Gebiffe u. f. w.

Zinnober, Imitation. Man löft in warmem
Waffer, das man dich Zugabe einer Kleinen
Quantität Soda Schwach alfalifch machte, 3—10
Eofin. Sn diefe Löjung — circa 5 Waffer auf
1 Eofin — gibt man unter fortwährendem Nühren
100 feinfte Orangenmennige und jest nun, je nad)
dem verwendeten Duantım Gofin, 3—12 Blei:
zucder oder auch jalveterfaures Blei, in warmem
Waffer gelöft, zu. Man filtrirt die Maffe, preßt
diejelbe Itarf aus, schneidet die Preßfuchen in
fleine Stüde und trocnet dieje rajch, womöglich
in einer Trodenftube. Nach dem Trochten wird
da Product gemahlen und jehr fein gefiebt.
Binnohergrün, auch grüner Zinnober, ift

in der Porzellan: und Delmalerei das Chroms

grün, fowie in der Waffermalerei das jogenannte
Kobaltgrün oder Rinmanns Grün; lekteres
wird dargeftellt, indem man eine Auflöfung
von Kobaltoryd mit einer Löfung von eifen-
freiem Zinkoitriol verjeßt, mit fohlenfaurem Kalt
niederfchlägt und den Nieverfchlag nach dem
Auswaichen und Trodnen ftark glüht. Se nach:
dem man weniger oder mehr Zinkoitriol an-
wendet, läßt es fich heller oder dunkler darftellen.

Zinnobergrün, j. auch Chromgrün.  

Zinnober — Zinnplattirte Röhren.

Zinnoryd erjheint in drei Modiftcationen.
MWenn man eine Löfung von Zimmchlorid mit
Ammoniaffällt, erhält man einen Niederfchlag, der
nach dem Trodnen eine gelbliche hornartige Maffe
bildet. Wenn man Zinn mit concentrirter Salpeter:
fäure behandelt, jo verwandelt fich das Zinn in
eine weiße Maffe von Zinnoryd in der zweiten
Modification. Die dritte Modification wird er=
halten, wenn man Zinn jchmilzt und an der
2uft jo ftark erhißt, daß e3 verbrennt. 3., wie
e3 für die Zivede der Gmailfabrifanten und auch
der VBarfümenre verwendet wird, wird durch Be-
handeln von metallifchem Zinn mit rauchender
Salpeterfäure und nachfolgende® Schlämmen des
PBroductes ald weißes unlösliches Pulver erhalten,
welches in der Kosmetik zum Boliren der Fingers
nägel Anwendung findet.

Zinnoryd, jchtvefelfaures. Man löit in einem
abgefühlten Gefäße 1 Zinn in 3 Starker Schwefel-
fäure und muß durch beftändiges Abkühlen ein zu
hohes Steigen der Temperatur hintanhalten. Das
ichwefelfanre 3. wird vielfach in der Fürberei
verwendet.
Zinnorydul, ejligjaures. (Beize für Färber

und Druder.) 200 Zinnjalz mit 200 Waffer und
10 Efjigfäure (8° Be.) gelöft und mit der Löjung
von 337 Ergitallifirten Bleizucer in 400 Waffer
(409 &.) gefällt. Klare Beize nach einigen Stunden
abgezogen, Niederichlag zweimal mit falten Waffer
nachgewajchen und das erhaltene ejfigjaure Zinn
zum Ginftellen der Beize auf 7—8" Be. benüst.
Binnerydul, jchwefelfaures. Man erhigt

Schmwefeliäure mit überfchüffigem Zinn und erhält
eine Flüfjigkeit, welche beim Gindampfen Stryitalle
von jchwefelfaurem 3. gibt. Das in der Färberei
angemwendete Schwefelfaure 3. (Dingler’ihe Comes
pofition) wird Dargeftellt durch Auflöfen von
1 Zinn in 3 Salzjäure und borfichtigen Yujak

von 2 Schwefelfäure.
Binnorydul-Rali. Man giebt eine Auflöjung

von Zinnchlorür in eine Kalilöfung, bis fich der
entftehende Niederfhlag nicht mehr vollftändig
auflöft. Das fo erhaltene 3.8. iitein ausgezeichnetes
Kedirctionsmittel für Imdigo, und ijt daher
die Zinnfüpe eine foldhe von vorzüglichen Gigen=

Ichaften.
Binnorydul-Hatron. Das 3.N. wird in der-

felben Weije dargeftellt, wie das Zinnorydulsalt.
Da e3 ähnliche Eigenschaften hat wie diefeg, aber
bilfiger kommt, jo wird in der Färberei und
Beugdruderei meiftens das Z.N. angewendet.

Binnplattirte Röhren für WafjerleitungS-
ziwece. Da Röhren aus Zinn zu foftipielig find,
fo ftelt man Wafferleitungsröhren her, welche
aus Blei angefertigt werden, im Innern aber mit
einer dinmen Binnfchicht verfehen find. Dieje
Kohre werden jo angefertigt wie Die Zinnrohre,
nur mit dem Unterjchtede, daß man um den Dorn
einen dünneren Zinnchlinder und um diejfen einen
Bleichlinder von größerem Dirchmeffer giebt.

Binnober — Zinnplattirte Nöhren:



Zinnpulder — Zinnjalz.

Beim Auspreffen der Metallmafje bildet fih ein
Bleirohr, welches im Innern mit einer dünnen,
aber dicht zufammenhängenden Zinnjchicht bes

deckt ift.

Binnpulwer (Metalline). Man löft 40—70 g

Zinnchloriie in 8—101 einer Löfung von Chlor
zimm dom fpecifiichen Gewicht 10-70—11:09 und
bewegt in der Flüffigkeit eine Zinkplatte. Das in
Form eines feinen Pulvers ausgejchtedene Zinn
wird gewajchen und getrodner umd dient als
fogenannte Metalline zur Darftellung von Silber
druck auf Tapeten und Geweben. CS wird zu
dieiem Zwede mit Mlbumin angerührt aufge:

druckt.
Binnfalg, Man kann diejes für Färber und

Zeugdeucter Höchit wichtige Vräparat auf mehr»
fache Art darftellen; das einfachjte Verfahren tft
aber jenes, nach welhem man Zinn in Salzfäure
auflöft. Man bringt zu diefem Behufe geförntes
Binn oder den aus Weißblechabfällen dargeftellten
Binnjehtvamm in einen fupfernen Steffel und über-
gießt das Zinn mit der anderthalbfachen Getwicht-
menge an roher Salzjäure. Die Einwirkung der
Säure auf das Zinn beginnt fogleich und ent=
weicht eine große Menge von Salzfänredämpfen;
der Keffel muß daher unter einem gut ziehenden
Schornitein aufgeftellt werden, damit die Salzs
fäuredämpfe entweichen können. Nach zwei Tagen
erwärmt man den Keffel auf Höchftens 70—75° E.
und erhält die Flüffigfeit jo lange bei Diejer
Temperatur, bis eine Probe beim Abkühlen einen
reihlichen Niederfchlag von Heinen weißen Siryitall-
nadeln liefert. Dean fchöpft numdie heiße Flüfitgq=
feit von dem ungelöft gebliebenen Zinm mit der
Borlicht ab, den fhwarzen Bodenjaß, welcher aus
ZinneifensLegirung beiteht, nicht aufzurühren, und
bringt fie in flache Steinzeugichüffeln, in welchen
fie etwa eine Woche lang verbleibt und eine reich-
lihe Menge von Kryftallen abjcheidet. Mean läßt
dieje Kryftalle gut abtropfen und trodnet fie auf
jeher flahen Pfannen mittelft eines Heißen Luft:
itrome3, worauf fie jogleich in die Gefäße gefüllt |
werden, in welchen man fie berfenden will; dirrch
längeres Liegen an der Luft verändern jich die
Kryftalle, werden undurchfichtig, nehmeneine gelb-
liche Farbe an und gehen zum Theile in eine uns
lögliche Verbindung über. Die von den Stryitallen
abgegofiene Flüffigkeit wird wieder in den Steffel
zurücgebvacht, in welchem die Auflöfung des
Zinns in Salzfäure vorgenommen wurde. Bei
der Darftellung von Eryftallifirtem 3. ijt e8 von
‚bejonderer Wichtigkeit, immer Zinn im Meberfchuffe
anzuwenden, fo daß in dem Löjungskeifel jtetS
metallifhes Zinn vorhanden ift. ES wird nämlich
durch die Anmwejenheit des Zinmmetalles ber:
hindert, daß fich auch Eijen, welches fich in dem
fauflihen Zinn in Kleinen Mengen vorfindet,

auflöje und das Präparat verumreinige 8.,
welches Gifen enthält, würde zur Darftellung
reiner Farbentöne nicht verwendbar fein. Außer
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feiner Anwendung in der Färberei findet das 3.

auch vielfah VBerügung in der Metalltechnik

jelbft und verwendet man e8 ganz bejonders in

der galvanifchen Verzinnung, fjowie an Stelle
des Chlorzinfs beim Verzinnen von gußeijernen

Gefchieren. Gewebe, welche wie metalliiches Zinn
aussehen und in Wirklichkeit von einem Zimt-
überzuge bedeckt find, werden auf die Weile an=
gefertigt, daß man die Gewebe mit einer Mifchung
aus Zintjtaub und Eiweiß überzieht und der
Einwirkung von Dampf ausjegt, wodurch das
Eiweiß gerinnt und das Zink auf dem Gewebe

firirt. Zegt man dann das Gewebe in eine Löjung

von 3., jo wird auf demfelben metalliches Zinn
niedergeichlagen, indeß das Zink aufgelöft wird.
Tach dem Waschen, Trocdnen und Glätten haben
die Gewebe das Ausjehen, al3 wenn fie verfilbert

wären.

Zinnfals, Löslichkeitsverhältnifje de2.
  
 

 
 

 

 

    

PBrocent- Brocents
gehalt in Specifiiches gebalt in Specifiiches

100 Gewth. Gewicht 100 Gemth. Gewicht
der Löjung der Löjung

0 1.0000 38 1:309
1 1'007 39 1319
2° 1.013 40 13298
3 1:020 41 1341
4 1'026 42 21852
5 1:0331 dar. | 1963

6 1:040 "4 1:374
7 1:047 45 13850
8 1'054 46 1'397
9 1'061 47 1'409
10 1.0684 48 1.491
1 1:076 49 1'433
12 1'083 50 14451
13 1:090 51 1458
14 1:097 52 1471
15 11050 53 1484
16 125 54 1:497

17, ee 35 1:5106
18 | 1128 56 1'525

19 | 1136 57 1539
20 | 1.1442 58 1594

Hacaierpioe 59 1:568
22 1:162 60 15823
23 1'169 61 1'598
24 Qt, 62 1:61
25 11855 63 1:629
26 1'194 64 1'644
27 1'203 65 16598
28 1212 66 1677

29 1.221 67 1'694
30 1:2300 68 JE all
31 1'240 69 1728
32 1'249 70 17452
33 1'259 ul 1:764
34 1'268 72 1'783
35 12779 73 1'802

| 36 1'288 74 | 1.821
| 37 1:299 75 1:83992° |

| a 
Zinnpulvder — Zinnfal.
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Binnfalzlsfungen. Gehalt derjelben in Gra-
den Beaume.
  

  

 

Entipredhender Entiprechender
Grade nach Brocentgehalt| Grade nach Procentgehalt
DBeaume in100 Gewth.; Beaume in100 Gemwth.

der Löfung der Löjung

0 1:00 37 47:07
Y 1:20 38 48:38
2 2-40 58) 49:69
3 360 40 51:00
4 4:80 41 52-33

9 6:00 42 53:66
6 720 43 54:99
iz 840 44 56-32
8 960 45 57:65
2 10:80 46 58:98

10 12:00 47 60:31
Gt 13:29 48 6164
12 14-58 49 62:97
3 15:87 50 64:30
14 17-16 51 65:66
15 18:45 52 67:02
16 1974 53 68:38
37 21.03 54 69 74
18 22:32 55 71:10
19 23.61 56 72-46
20 24:90 Du 73:82
21 26:20 58 75:18
22 27:50 59 76:54
23 28 80 60 7790
24 30:10 61 19:23
25 31:40 62 80.56 |

26 32-70 63 81:89 |
oT: 34:00 64 83:22
28 39:30 65 8455
29 36:60 66 8588

30 37:90 67 87:21
31 39:21 68 88:54 |
32 40:52 69 89:87

33 41-80 70 91:20 |
34 43:14 71 02:53 |
35 44-45 72 93806 |
36 4576 713 9519    

 

Binnfanres Bali entiteht durch Auflöfen von
Zinnfänrehydrat in überichüffiger Kalilauge. In
ähnlicher Weife verwendet wie zinnjaures Natron.

Zinnfanres Hatron ift ein für Färber und
Druder wichtiges Präparat, welches auf folgende
Art bereitet wird: Man bringt in eine flache
Gußeifenjchale 20 Zinn, 16 fejtes Nesnatron
und 3 gepulverten Braunftein und erhigt die
Maffe unter beftändigem Umrühren zum Glühen.
Der Braunftein gibt Sauerftoff ab, welcher das
Zinn orydirt, geht aber felbft in Berührung mit
dem Nesiatron und der Luft in manganjaures
Natron über, welches fich unter Sauerftoffabgabe
wieder in Braunftein verwandelt. Der Procep ift
beendet, wenn eine Brobe der Mafje fich in heißem
MWaffer auflöft und beim Stehen der Löjung nur
ein feines braunes Bulver abfcheidet, in welchem
feine Zinnkügelchen mehr wahrnehmbar find. Die  

Binnfalzlöfungen — Zirkon.

Maffe wird nun mit Waffer gekocht, von dem
Braunfteinpulver, welches wieder für eine folgende
Dperation verivendet werden fanı, abfiltrirt, bis
zur Kreyftalliiation eingedampft und unter fort-
währendem Nühren abgekühlt. ES scheiden fich
dann Kleine, perimutterartig glänzende Sryftalle
von wafferhältigem 3.R. ab. Häufiger noch wird
dag 3. N. Toweit eingedampft, das die Flüffigkeit
zu einer weißen Salzmafje erjtarrt, oder e8 wird
unmittelbar in Form einer concentrirten Lölung
an die Zeugdrucereien oder Yärbereien abgegeben.
Zinnfanres WMolframoxryd, eine jehr Ihöne

aber £oftipielige blaue Malerfarbe, wird (nad
Teliie du Motay) in folgender Weife bereitet:
10 wolframjaures Natron, 8 Zinnjalz, 5 gelbes
Blutlaugenjalz und 1 Eijenchlorid, jedes für fi
gelöft, die Löjungen unter Rühren vereint. Der
Niederschlag wird iu dünnen Schichten dem

Sornenlichte ausgejeßt und färbt fih Dann
allmälig tiefblau. Das 3. W. ift viel Tichtbe-
ftändiger al3 das Berlinerblau.
Zippe oder Singdroffel (Turdus musicus L.)

eine in Sidenropa heimifche, jedoch auch nad
Deutfchland al Zugvogel fommende Art der
Droffeln mit olivengrünem Nücden und gelblich-
weißen, jehwarzbraun gefledtem Bauch; fie hält
fih in der Gefangenjchaft gut und wird wegen
ihres prächtigen Gejanges gern gefauit.

Zirbelkiefer, |. Siefer.
Zirkbelniäiffe, Arvennüffe, Die dreifantigen

unter den Schuppen der Zapfen liegenden Samen
der Urve (Pinus cembra), eines Baumes, welder,
in bedeutender Höhe in den Alpen, aber nirgends
in großen Beftänden vorkommt und fich auch in
Sibirien findet. Die eßbaren dligen Samen bilden
dort unter dem Namen Schiichtich einen Handels-

artikel.
Zirkel, Neibzirkel, ein Zeichengeräth, das

einen Theil des Neikzeuges bildet und theil®
zum Abgreiten von Streden (Stod= oder Hand=.),
theils zum Zeichnen von reifen dient (Ginfaß-2.).
Andere Arten des 3. find der Theil-, Feder-
oder Haar=3., bei dem der Abftand der Echenfel
duch eine Feder fehr genau regulirt werden
fan md der zum genauen Eintheilen von Strecden

dient, der Nullen-3. zum Siehen jehr tleiner
Kreiie, der Voluten-g. zum Zeichnen von Spi-
ralen, der Ellipfen=-3. zum Zeichnen von Ellipjen,
der Neductiond=g. zum Neduciren von Streden
auf einen anderen Maßftab, Tafel: 3. zum Zeich-
nen mit Streide an der Wandtafel 2c.

Birkon, Sargon, Zircon, ein geringwerthiger
Edelftein, der bejonders hön auf Geylon und in
Frankreich zu Exrpatlly, fowie in Böhmen vorkommt,
theils eingewachjen, theils in Lofen Sryftallen.
Er hat verjchiedene, meilt rorhe Farbe; bejonders
gejchäßt find die dunkelgrünen, farblofen und gelb-
rothen, welch’ leßtere Hyacinthe heißen. Der 3.
beiteht aus 6623 Z.erde, 33:77 Stiefelerde umd
etwas Gifenoryd. Die Härte desjelben beträgt
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7:5, da8 jpecifiihe Gewicht 4—47. Der 3. it fabrifation verwendet. 100 kg werden im Groß-

nicht jehr ducchiichtig. Gut geichliffen Hat er jedod

eine gewifje Aehnlichkeit mit dem Diamant; früher

wurden deshalb die farblofen 3. von Geylon für

Diamanten von geringerer Qualität ausgegeben

und Jargon de Diamant genannt.

Zirkonimm, Element, Metal. Nırv in einigen

feltenen Mineralien vorkommend, chwarzes fryital-
Kiniiches Pulver von 415 fpecifiichem Gewicht,
bis nun ohne techniiche Anwendung. Das Zirkon-

oryd ftrahlt beim Erhigen ein intenfibes Licht aus
und wird daher bei Herftellung der Strümpfe

für das Gasglühliht als Lichtquelle verwendet.

Bifehmans, fafaniiche Erdmanz, Spermophilus
Citillus L. (vuff. Suslik), eines der gemeinjten

Steppenthiere in Nußland, defjen Selle in den
Handel gebracht werden. Sie find braun und

gelb gejprentelt.

Zither, Cither (lat. eithara), ein altes viel-

faitige8 Saiten-Schlaginftrument, bejtehend aus
einem flahen Holzkaften, der mit bis 30 Saiten
bezogen ift, und zwar 5—7 Netallfaiten, Gang:
faiten, die über einem Griffbrett liegen, auf
denen durch Aufdrücen der Finger der linken

Hand und Anfchlogen mit einem am Daumen
der rechten Hand angebrachten Metallring die
Melodie gejpielt wird, und Die jogenannten Baß-
faiten, die meiftens Darmfaiten (zum Theil mit
Draht überzogen) find und eine Duart oder Duint
don einander abjtehen und zur Begleitung dienen.
Arten der 3. find: die gewöhnliche 3., Halb»
Glegie-3., Clegie-3., Goncert-3. ımd Harfen=d-;

außerdent die von Zoh. Welzmayer erfundene
Streich-., deren Saiten mit Viofinbogen ans
geftrichen werden, die alfo jchon zu den Streich-
inftrumenten (f. auch dort) gehört. Die 3. find
heute theil® wegen ihres Wohlklanges, theils
wegen ihrer verhältnißmäßig leichten. Erlernbar=

feit allgemein verbreitet und bilden einen der
wichtigsten und gejuchteften Gegenftände des Ji=

ftrumentenhandels.

Bitterpappel, ]. Pappel.
Bittner (Radix Zedoaria) tt eine dem Sntg-

wer ähnliche Wurzel, welche von Kingiber Cassu-
munar Roxb. (gelber 3.), von Curcuma aromatica

Salisb. (runder 3.) und Curcuma Zedoaria
(langer 3.) aus Indien, Hauptfächlih von ver
Sniel St. Lorenz kommt. Man untericheidet drei
Arten Z.: den runden, den langen und den gelbei.

Der runde 3. fommt aus Dftindien, den Mto-
Yuffen 2c. Er beiteht aus einer im zwei oder drei
Theile . gejchnittenen, eiförmigen Wurzel, welche
durch Heine Wurzeln oft rau) gemacht wird,
Ninge hat und der runden Gureume ähnlich tit.
Außen ift diefer 3. graumweiß, jchwer, Feit; in-
wendig ift er grau, oft hornartig. Er hat einen

angenehm bitteren, Ttark campferartigen Gejchmad
und riecht ganz wie Ingwer, nur jhwächer und campferartig. Er wird ald Gewürz und mageız=
ftärfendes Mittel in der Mediein und Liqueurz,

handel mit circa 36 Mark bezahlt.

Bittmersl (lat. oleum zedoariae), da8 aus

dem frifchen Sittwwer deftillirte ätheriiche Del,
befitt einen jehr ftarken aromatischen Geruch und
wird vielfach in der Liqueurfabrifation verwendet.

Zittmerfamen oder Wurmjamen (Semen

contra, Semen ceinae, Flores einae), die nicht

ganz entwicelten Blüthenköpfchen von Artemisia

Cina Berg., die Santonin, ein ätherifches Del
und einen Bitterftoff enthalten und gepulvert in
Mifhung mit Honig, Syrup oder Glycerin ein
borzitgliches Mittel zum Abtreiben der Spul-
und Pfriemenwiürmer bilden.
Bittwerfamen, |. auch Wurmjamen.
Zizania L., eine zur Familie der Gramineen

gehörige Pflanzengattung, die nur zwei in Nord=
amerifa heimifche Arten umfaßt, Hohe Wafjer-
gräfer mit ziemlich breiten, langen Blättern mod
riipenförmigen Blüthenftänden. Bon großer Be-
deutung, weil in manchen Gegenden als Haupt-
getreidefrucht und in grünem Zuftande al Vieh-
futter dienend, it der nordamerifanische Neiß,
Tuscaroras oder Wafferreis (Zizania palustris oder
aquatica L., Hydropyrum esculentum Lk.), ein
in ftehenden Gewäffern gedeihendes Gras, deijen
Körner, toie der Name bejagt, den Keisförnern
ähnlich find und als menschliches Nahrungsmittel

dienen.
Zizyphus Juss., eine Pflanzengattung,

welche zur Familie der Nhammaceen gehört und
Sträucher und Bäume der fubtropifchen und tropi=
ichen Zone umfaßt; die Früchte find faftige Stein-
Früchte mit Enochenhartem, 2—Bfächerigem Stein-
fern und fönnen von einigen Arten gegejjen
werden. Hieher gehört der Judendorn (Zizyphus
vulgaris Lauck.), dejfen Früchte, die imdijchen,

franzöjifchen oder italienifchen Bruftbeeren, ts
juben oder welichen Hagebutten, einen jehr füßen,
ichleimigen Gejchmad haben und im Orient, in
Südeuropa und Nordafrita allgemein wie Obit
gegeffen werden; früher waren fie unter dem
Ytamen Baccae Jujubae s. Zizyphi als ein heilen-
de3 und reizmilderndes Mittel officinell; ferner
der echte Lotoshbaum (Zizyphus lotus W.), der it

Siüdfpanien, Sizilien und Nordafrika heimiich iit,

und der Chriftusdorn (Zizyphus spina christi W.),

der in Baläftina vorkommt.

Bobel, j. Marder.
Zobelfelle find die behaarten VBälge eines

zum Gefchlecht der Marder und Wiejel gehörigen

Thiereö (Mustela Zibellina L. Gin.), da& jest DLos
in Sibirien, auf Kamtjchatfa und auf den Injehr
der nördlichen oftajtatifchen Wteere heimiich iftz die
Felle desfelben find jehr foftbar. Die aus Nord-
amerifa kommenden Felle des Fiicherwiejel® und
de3 Schupp3 (Shupps) oder Wajchbären formen
unter dem Namen ameritanifcher Zobel vor. Der
finirifhe Zobel kommt in Geftalt und Lebensweife
dem Baummarder (Mustela martes) ganz nahe; die
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Farbe it mehr oder weniger Ichwärzlihbraun,
zuweilen Shwarzgrau und auf dem Ricden gelblich;
ver Bauch Hat eine etivas hellere Farbe al3 der
Nücen, die Kehle ilt alhgrau, das längere Haar
aber nur an der Wurzel grau, nach der Spike
zu faftanienbraun und an der Spite jchwarz. Die
Zobel jind aber nicht bLoS in Anjehung der Farbe,
jondern auch nach der Güte und Größe ihrer Felle,
nach dem Glanz, der Länge, Dichtigfeit, Glätte
und Gleichheit, je nach den verjchiedenen Ge=
genden, wo fie fich aufhalten, jehr unter fich ver-
Ichieven. Sie werden hom November bis in den
Februar mit Schlingen gefangen, oder mit ftumpfen
Bolzen, um die Felle nicht zu verlegen, geichoffen.
Die Bobel find eigentlich ein Negal der Krone,
die den Fang derjelben nur denjenigen Einwohnern
Sibiriens überlaffen hat, die einen Theil ihres
Iribut8 damit bezahlen müfjen; es haben aber
die Thiere jeßt an Zahl jehr abgenommen;
auch verfaufen die Tataren einen großen Theil
ihre® Banges jest hHeimlih oder an die
Schleihhändler fir einen befferen Preis ıumd
zahlen ihren Tribut in anderen Thierfellen
und in baarem Gelde. Die fchwärzeften, glänts
zendjten und haarreichiten Felle find die von
Sakııtsf, Nertihinst und Udinst, dann kommen
die irfutökischen, ebenfalls Shmwarzbraun und lange
haarig;
zwar dunkel, aber nicht jo glänzend und £leiner
als die vorigen; die befferen davon fommen bon
den höheren Gegenden und find jchöner als die
von Kusnek und Krasnojorsk; legtere unterfcheidet
man tieder in die befjeren von dem jajaniichen
Gebirge md in die geringeren von den Gebirgen
am Schwarzen Yfius md von Tiulym; Die
erfteren find ziemlich jchwarzbraun, aber Kurz-
haarig und oft mit weißen und grauen Spißen
überlaufen, die geringeren find langhaarig und
grau, Die meiften haben auch am Halje graue
Sleden; die Felle aus Kamtjchatla fommen den
befjeren dom Altai gleich; die berejomwilchen und
tobolöfiichen find geringer. Sedes 3. hat über:
haupt eine Srundwolle oder kurzes Haar (rufftich
Motschka) von grauem oder vöthlichem Schein,
ein ftehendes Haar (Podosju) von mittlerer Länge
und brauner Farbe, und dann längeres Haar
(Os) don brammer und Schwarzer Farbe und zit
weilen einige wenige einzelne weiße Haare. Se
mehr der Grund ind Nöthliche Ipielt, je leichter
die Unterhaare (Podos) md je fparjamer, brauner
und fürzer die langen Haare (Os) find, defto
Ichlechter ijt der Pelz. CS gibt auch, wenn auch
felten, weiße Zobel, ferner Ffaftanienbraune mit
einem Goldglanze und fhwarzbraune mit einem
Silberglanze. Die Felle ver Männchen find größer
al3 die der Weibchen, auch dickhaariger, daher
auch gefhäßter. Die Sommer: und Herbitzobel
(Nadosoboli) find furzhaarig und gering. Die 3.
werden bon den Nuffen auch jchwarz gefürbt;
dieje gefärbten erkennt man leicht an dem Mangel

die altaifchen, vom Altaigebirge, find
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de3 Glanzes, den die von Natur Schwarzen haben,
oder dadurd, daß fie abfärben und das Grumd-
haar (Motschka) theilweije mitgejhwärzt und
daher jchedig ift. Sm Handel verkauft man die
ordinären einzeln ohne Schwänze, die befjeren
aber mit den Schwänzepaarweije. Odinzi oder
Einlinge find Felle von folder Schönheit, daß
man fein zweites dazu finden fann. Bei den
Paaren fonımt e8 vorzüglich darauf an, daß zivei
Bälge in Allem ganz gleich find. Bei dem Ber-
faufe im Großen nach der Türkei, nad) Perfien
und nach China jortirt man die Kifte in 10 Bün-
del, welche numerirt find, jo daß Nr. 1 die
bejte und Nr. 10 die geringfte Sorte bezeichnet;
jedes Bündel oder Zimmer hat 20 Paar oder
40 Felle. Die Bäuche von fchönen Zobeln find,
weil fie fo wenig verichlagen, theurer al3 die

Felle von mittlerer Güte. Die 3. werden je nad)
der Qualität mit 30—500 Mark, die vorzügliche
sten (ihwarzblau ohne Silberipigen) jogar mit
800—900 Mark per Stück bezahlt; für einen
vollftändigen Pelz find 80 Stück erforderlich.
Die Preife für gewöhnliche amerifaniihe 2.
ichwanfen zwilichen 7-5—15 Mark per Stüc, wüh-
rend außerlefene Eremplare mit 80—100 Mark
bezahlt werden.
Zostera L., Meer: oder Seegras, Wafjer-

riemen, Wier, ijt eine Pflanzengattung aus der
Familie der Najadaceen, zu welcher fünf Arten
gehören, die in allen Meeren im Schlamme wur
zelnd vorkommen; am befannteften ift Z. marina
L., welches an jandigen, nicht zu tiefen Stellen
ganze Flächen einnimmt; die Pflanzen dienen ala
Dinger und al® Polfterungsmateriale, früher
zur Soda= und Fodgewinnung; früher galten Die
Meer: oder Seebälle, das find durch die Wellen
aus den Blättern gebildete große Kugeln, als
Mittel gegen Kröpfe und Hautkrankheiten. Haupt-
handelspläße für daS Seegras, das in geprekten
Ballen zu 100—150 kg verjendet wird, find Hanıe
purg, Lübed, Stettin, Kopenhagen.

Zurker (lat. saccharum, franz. suere, ital.
zucchero, engl. sugar), Allgemeinbezeichnung für

eine Neihe von chemiichen Verbindungen, melche
fich Sowohl im PBflanzenreiche al® im Ihierreiche
fertig gebildet vorfinden und aus Kohlenftoff,
Wafferftoff und Sauerftoff beftehen; fie find in
MWaffer löslich und bejigen Die Lölungen einen
mehr weniger intenfiven, jüßen Gejchmad. Ein
Hauptmerkfmal für die Z.arten, nach welchem man
fie auch von einander unterfcheidet, ift ihre Ver-
gährungsfähigfeit, d. h. die Eigenschaft, durch
Hefe in Alfohol und Sohlenfänre verwandelt zu
werden, oder fich gegen Diejelbe indifferent zu
verhalten. Man umterjcheidet Demmach Direct
gährungsfähige und nicht direct gährungsfähige
B.arten. Da in vielen Z.arten Wafferitoff und
Sanerftoff in Ddemjelben Berhältniffe enthalten
find, in welchen diefe Körper miteinander Wafler
bilden, hat man dieje Z.arten und andere ähnlich
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zufammengejegte Verbindungen als Kohlehyprate,

obwohl in jegr unzwecmäßiger PWetje, bezeichnet.

Dementiprechend kann man die Z.arten in fol

gende Gruppen theilen: A. 3. aus der Gruppe

der Kohlehpdrate. 1. Gährungsfähige B.arten:

Dextrofe, Glykofe, Länuloje (beide zujammen

Hilden den in der Mehrzahl unferer Objtforten

porfommenden Frucht oder Trauben=d.), Oalac

toje oder Arabinofe, Maltoje im wäfjerigen Male

auszuge, Mannitofe, Dulcit. 2. Nicht gährungs=

fähige Z.arten: Sacharoje (der im gewöhnlichen

2eben als »3.< furziveg bezeichnete Körper), Paraz

facharoie, Naffinofe, beide neben Sackharoje por=

fonımend, Melezitofe, Trehalofe, Symanthroje und

Sactofe oder Milch-Z., in der Milch der Säuge

thiere vorfommend. Dieje Gruppe von Z.arten tt,

tie erwähnt, nicht diveet gährungafähig, fie fönnen

aber durch gewiffe Fermente, welche in der Hefe

enthalten find, dennoch zur Vergährung gebracht

werden. Nicht gährungsfähige Z., welche aber zu

den Kohlehydraten gerechnet werden können, find

Smofit oder Fleifch-g. (in der Fleiichflüffigkeit

enthalten), Sorbin, Eucalin und Outercitofe. 4

welche überhaupt nicht gährungsfähig find und

ihrer Aufammenfegung nach nicht zu den Rohle=

Hydraten gehören, find Mannit, Sorbit, Duleit,

Sfoduleit, Onereit oder Eihel-Z. und haben von

diefen Z.arten eigentlich mir wenige Bedeutung

für die Prapis, fondern find mir für die Chemiker

von Sntereffe. Eine zur Erkennung verfchiedener

3.arten jehr wichtige Gigenichaft derjelben Liegt

in ihrem Verhalten gegen das polarifirte Licht

und bewirken diejelben mit Ausnahme des Man-
nites eine Drehung der Polarifationsebene. Lints
drehend find Lävulofe, Synanthroje uud Sorbin;

alle anderen find recht3drehend. Mit Ausnahme

de3 Frucht-d. (Stärfe-Z.) und de Milh=3. und
der Sackharofe bilden die vorgenannten Z.arten

feinen Gegenjtand des gewöhnlichen Handelsver:

fehres; die weitaus wichtigfte Z.art für Diejen

ift aber die Sackharofe, im gewöhnlichen Leben
furzweg 3., Kohr-2. oder auch Nüben-z. genannt.

Diefer 3. findet fi in der Natur in vielen

Vflanzen und Früchten fertig gebildet vor, und

zwar jo lange diefelben nicht reif find; beim
Eintritt der Reife geht er aber in Svert-d. (ein
Gemenge aus Dertroje und Länulofe) über; es
find Daher diefe Pflanzen, beziehungsweile Früchte,
nicht zur Fabrikation von Sacharofe geeignet.

AS Pilanzen, welche hiefir dienen, find bis num
das Z.rohr, die Z.rüben, einige Palmenarten, der
3.ahorn, Sorgho (Z.hirfe) und allenfalls noch der

Mais zu bezeichnen. Z.rohr enthält bis zu 18%,

3.rüben bis zu 15%, 3, Sorgho bis 10%/, und
Mais bis 9%,. Die größte Bedeutung für Die
Fabrifation von 3. haben aber biS num in den

Tropen das Z.rohr, in den gemäßigten Klimaten

die Z.rüben. Der 3. kommt gegenwärtig in ber

fchiedenen Formen im Handel vor: als Kryitalls

meh! (Pils), in Form don Hiten oder Broten,
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als prismatiiche Stücde, fogenannter MWiürfel-3.,

und endlich in Form wafferheller harter Stryitalle

als Gandis-. Der 3. Ichmilzt bei vorfichtigem

Sewärmen, ohne fi) zu zerfegen, bei 160° &. und

erftarrt dann zu eimer glagartigen, nicht fegftalli=

niichen Maffe, welche den jogenamnten Geriten=?.

darftellt und nad einiger Zeit wieder Durch

Kryftalliniichwerden ihre Durchiichtigkeit verliert.

Bei ftarfem Erhigen verwandelt fich der 3. unter

Ausitoßung von Dämpfen in eine Lichtbrame

Daffe, Caramel oder gebrannter 3. In Waffer

it 3. Teicht Löglich (ogl. die unten folgenden Ta=

belfen); in Gemifchen auß MWaffer und Alfohol

ebenfalls; die Löslichkeit wird aber umfo geringer,

ie größer der Alkoholgehalt der Flüffigfeit tit-

Durch langes Kochen einer d.löfung oder dureh kurze

Zeit andanerndes Erwärmen mit einer fehr ver=

Hünnten Sänwe verwandelt fi die Saccharofe

in Snvertd.; das Gleiche tritt durch die Wirkung

des in der Hefe enthaltenen Inverting ein, wenn

man eine Z.löfung mit Hefe verjeßt; e3 it

dann eigentlih der Invert=d., welcher vers

gährt. Der 3. befitt wie viele andere Iryitallifirte

Körper die Eigenjchaft, hligartig aufzuleuchten,

wenn man ein Stüc im Dimkelhr zerichlägt. Die

Fabrikation des 3. tt gegenwärtig jo verboll-

fommmet worden, daß die Ausbeuten bedeutend

erhöht wurden, und tft bei der Fabrikation von

3. aus Nüben der Gang der Arbeit jeßt der fol-

ende: Die gewafchenen Rüben werben auf bejot=

ders conftruixten Mafchinen, jogenannten Schnißel-

apparaten, in Kleine Stüce von prismatifchem

merfehnitte, Die jogenannten Kiübenjchnißel, zers

ihnitten. Diefe werden in einer Anzahl mitein=

ander verbundener Gefäße, den jogenannten

Diffufeuren, mit Waffer behandelt, jo daß aus

dem legten Diffufenr in einer Batterie eine

3.löfjung ausfließt, Deren 3.gehalt jo groß ift,

als jener des Saftes in den Jüben war; dur)

igftematiihe Auglaugung werden die Schnigel fait vollitändig don dem fm ihnen enthaltenen

3. beiteit und dienen dan als Viehfutter. Der

auf diefe Art gemormene Bfaft entHält neben 3.

noch alle in der Nübe vorhanden gewwejenen [ö8-

lichen Körper und wird mit Kalk erhitt, wodurd

der größte Theil diefer Körper abgejchieden wird.

Durch Filterpreffen trennt man ben fich abichei=

denden jogenannten Scheideichlamm don der Haren

3.löfung; diefe, welche noch) eine Verbindung don

3. mit Kalt, Caleiumjaccharat, enthält, wird zum

Zwecke der Ausscheidung des Kaltes mit Sohlen

fäuxe behandelt, die Löjung durch) Filtration über

Snochenfohle entfärbt und bei niederer Temperatur

und vermindertem Drud in jogenannten Bacuum=

apparaten joweit eingedampft, daß die rajch auf

niedere Temperatur abgefühlte Flüffigteit zu einem

Kryftallbrei (Füllmaffe) eritarrt. Zeßterer wird

durch Behandeln in Gentrifugen von der ihm aıt-

haftenden 3.löfung befreit und liefert alö joge= nanntes erftes Product jchon einen g. don folcher
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Reinheit, daß derielbe für viele Zwecke unmittel- | Noh-Z. erhalten md ift für Küchenzwede ganz
bar verivendet werden fan. Die ausgejchleuderte
3.löfung wird wieder in derfelben Weile behan-
delt, wie die urfprüngliche Flürffigkeit und Liefert
abermals eine gewifje Menge von 3., der aber
minder rein ift: zweites Product. Man arbeitet
bis zu vier Wroducten; die zuleßt fich ergebende
Melafje wird dann nach befonderem Verfahren
weiter auf 3. und PVotafche verarbeitet. Im ganz
reinen 3., jogenannte Naffinade, darzuftellen,
wird die Füllmaffe des erften Productes in Hut-
formen gebracht und durch Ueberziehen derjelben
mit veiner 3.löfung die fremden Körper verdrängt
und der 3. getrodnet. Nach der feinften Sorte,
der rein weiß ausfehenden Raffinade, wird auch
eine zweite mit gelblicher Farbe, jogenannter
Melis, gehandelt, doch fommt diefe jest feltener
im Handel vor, da man dire Zufag blauer
Sarbitoffe beim Einkochen des 2.Taftes den gelblichen
Sarbenton de 3. ganz befeitigen kann. Man
verwendet hiefür entweder fehr Fleine Mengen
von Ultramarin oder von Sndigocarmin. Früher
itellte man aus dem bei der Production des
Melis gewonnenen Spyrup einen umveinen,
braunen 3., fogenammten Lompenz= oder Lumpen=?.
(engl. Jump — Broden), dar; jeßt fommt derfelbe
faum mehr im Handel vor, da diefer Syrup fo-
gleich in den Fabriken meiter verarbeitet wird.
Wenn man eine jehr concentrirte Z.löfung der
ungejtörten Seyftallifation überläßt, fo bilden
fih große, harte Sryitalle von reinem 3.,

Candis-. Man läßt die Kryftallifation gewöhne
lich in fegelförmigen Kübeln vor fich gehen, durch
welche Fäden gezogen find; e3 feßen fich am den
Wänden des Gefäßes, forte an diejen Fäden die
Krhftalle ab. Eine im Handel Farin (— Mehl)
genannte Z.art, welche in Form eines feinen
Mehles vorkommt, wird dich Mahlen schlecht
auzgefallenen Brotes oder von. ftark gedicktem

Zucker, Löslichkeit von 3. in Gemischen von Waffer und Alkohol.

 

gut verwendbar. Die Fabrikation des 3. aus dem
3.rohre, welche früher in den Tropen in höchit
unvollfonmener MWeife durch Einfochen des durd
PBreffen des Nohres zwischen Walzen gewonnenen
Saftes vorgenommen wurde, findet jeßt überall
nach dem oben bejchriebenen verbefferten Ber:
fahren, wie es für Nüben-3. angewendet wird,
ftatt. Früher fam der braune Noh-Z. aus den
Tropenländern unter der Bezeihnung Moscovade
nad) Europa und wurde hier erit raffıinirt. Sn
neuerer Zeit wird aus Weitindien unter der Be:
nenmung Melado ein eigenthümliches Product an
die nordamerifanifchen Z.fabrifen abgegeben, twel=
ches eigentlich nicht® anderes ilt als B.rohrfaft,
welcher durch Einkochen jo ftark concentrivt wurde,
daß er, ohne fich zu zerfeßen, auf große Entfer-
nungen verjendet werden kann. Im Vergleich zu
der Z.production aus Nüben und Z.rohr tit jene
aus anderen Pflanzen verhältuißmäßig gering,
doch wird im tropifchen Ajien eine ziemlich große
Menge von 3. aus Palmen gewonnen, melde
zucerhaltigen Saft bejigen. Es find dies haupt-
fählih Arenga saccharifera, Cocos nucifera,

Phönirs, Boraffug-, Saguzarten u.f.w. Palmen-3.
(Saggery oder Jagre) it in Folge ungenügender
Naffination gewöhnlich von brauner Farbe. Su
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa wird
im neuerer Zeit viel 3..auß der 3.birne, Sorg-
|hum saccharatum, von den Amerifanern Imphy

genannt, und aus Mais dargeftellt; auch die Yabri=
fation von Ahorn. ift dort ziemlich bedeutend.
Der Handel mit 3. jeder Art wird gegenwärtig
ausschlieglich nach Polarifation geführt, d. h. es
wird Durch die optijche Analyfe der Gehalt der
Waare an Sacharofe in Vrocenten ermittelt und
nach Diejen bezahlt. Die im Handel vorkommen
den Naffinaden enthalten fat fümmtlich über
99%), Sackharofe.

    

 

  
 
 

   

Bel. 09:6. Bei 14 6. Bei 40° C.

Vrocent Alkohol

Volunengemwicht g Buder in Volumengewicht 8 Buder in g Zuder in
bei 17-50, 100 em? bei 17:5% G. 100 em? 100 em?

I

| |
BR 1'3248 858 | 1:3258 875 | 1052

10 12991 80:7 | 1:3000 81:5 | 954
20 12360 74:2 ! 1:2662 74:5 | 90:0
30 1:2293 65:5 1:2327 67:9 | 82:2
40 1:1823 567 11848 580 | 749

| 50 1:1294 45:9 11305 471 634
| 60 1:0500 32-9 1:0582 33:9 | 499
| 70 0.9721 18:2 0:9746 18:8 | 314 |
| 80 0:8931 64 0:8953 66 | 195
| 90 0:8369 07 0:8376 0.9 | Da
| 97-4 0:8062 008 0:8082 0:36 | 0:5
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Zurker. Tabelle zur Vergleichung der in eimer Löfung enthaltenen Procente Zucer mit dem
jpecifiichen Gewichte,
 
 

  

 

 

  

lee Specifiiches Gewicht Sa Specifiiches Gewicht

388 |, a S3:|, a
IREEt
Sa LES BES 888 DEE Ber Saa 2a: |B85 #38 Ser Sn
Sn eo „Fo „ro - HEo >43 eo „Fo „ro ms Hro

vo|sa|2e35|x En nee

1 |1:0040| 10038] 1:0038| 1:0039| 1:003880 51 112385) — —_ 1'2383| 1:238293
2 /1:0080| 1:0077| 1 0077| 1:0078| 1007788 52 12441) — — 12439 12A3877
3 11:0120| 1:0117! 1:0116| 1:0117| 1:011725 53 111-2497) — —  11'2494| 1'249500
4 |1:0160| 1:0157| 1:0156| 1'0157| 1'015691 54 111-2553] — —  |71:2952| 1259101
5 )1°0200| 1:0197| 1:0196| 1:0197| 1:019686 55 112610) — — .\1:2609| 1260861
6 10240] 1:0237| 1:0237| 10237) 1023710 56. 11:26001 — 11-2666 1:266600
7 1.0281] 10278) 10278, 1:0278| 1027764 br |Pon2se —_ 1:2724| 1272379
8 |1-0322| 1'0319| 1:0319| 10319) 1031848 58 111:9783| — —..411:2782| 1:278197
9 |/1:0363| 1:0360| 1'0361| 1'0360| 1 035951 DD 28 > — 12840] 1:284054
10 |1:0404| 1:0401| 1'0403| 1:0401) 1'040104 60 11-2900 — —_ 1'2899| 1:289952
11 ||1:0446| 1:0443| 1 0445| 1:0443| 1:044278 61 „\1-2959| — = 2122958 912299890
12 |1:0488) 1:0485| 1:0487| 1'0485| 1'048482 62 1.3019) °— — 1-3018| 1'301868
13 1:0530!| 1:0527| 1-0530| 1:0528| 1'052716 63 13079 — — 153048230258
14 |1-0572| 1:0570| 1:0573| 1'0570| 1'056982 64 ||1-3139| — — 11-3138) 1-313946

15 10614! 1'0612) 1'0616| 1'0613| 1'061278 65 11.3190) — _ 1:3199| 1320046
16 1'0657| 1'0655| 1'0659| 1'0657| 1065606 66 ||1-32601 — 11.3260] 1-326188

17 10700! 1'0698, 1:0702| 1:0700, 1'069965 67 |I1-3321] — 2 116332215332370
18 110744, 10742) 1:-0745| 10744) 1'074356 68 111-333] — — 1'3384| 1338594
19 11-0788) 1:0787| 1:0789| 1:0787| 1:078779 69 111-3445) — — 13446 1:334860
20 |1'0832| 1:0832| 1:0832| 10833) 1083231 70 11-3507) — — /1'3509| 1:351168
21 |1:0877|1:.0878| — 10878, 1087721 71 |i-3570 — —. 11.3942 12354018
22%.: 1:0922) 1:0924|  — .|1-0923| 1:092240 72 ||1-3633)| — _ 1'3636| 1-363910 |

1.23 1:0904.1.0970 — 1:0969| 1:096792 73 "1:3696| — — 13200 1-370345|
24 11-1013) 1.1018 — 11-1015} 1101377 74 111-3760 — —_ 113764 1-376822
25 |1-1059| 1.1066) — 1:1061| 1:105995 75 11-3824 — — 1'3829| 1.383342
26 |11106| — — 1:1107| 1110646 76 _ — — 13894 —_

27 111153] — — 11154: 1115330 07, _ — 12108009 =
28 11200 — 251512047 1:12.0048 78 — — =.» 124025 _
29: 1.1247 — — 11249] 1:124800 19 _ _ -—_ 52092 —
3021 101205 = = ..,,1-1099512123586 80 _ _ — 3.1.4159 —_
311121343)  .— —  /1:1345| 1134406 | 81 _ — — [81226 —
32.181591, — — 7215951 1189261 82 — — = 12293
392 aldA0 — °[1°1442| 1.144150 83 —_ —_ — 14501 _
34 11490, — 1:1491| 1149073 84 _ - u 14430 -_

35° nlalDao — 111541) 17154032 8 Ir _ =. 14499 _
36. 11:1590) = — ./1:1591| 1:159026 86 = Be 14568 _
3 SHALL64056 87 er. — a RAGSS —
38 11.1692 — — :./1:1692| 1:169121 88 —_ — 524708 —_
39211:1743| — — 1.18151.743) 14174222 89 u . I 14778 —
40 111794 — — 1:1794| 1:179358 90 —_ = 8a —
41 11846) — — .\1:1846| 1184531 9, en — 392) —_

4211-1895, —- — 11.1898 1189740 2 _ = e 14992 —
43 |1:1951| — — 1ı1°'1950|1:194986 93 _ = “23 1:5064 ..
44= 120040 = =. 1:2003| 1'200269 94 — u 2-8. 41-518610% 2
45, 122050 > _ 12056) 1205589 95 _— — — 1:5209 _
46° NIT rl 96 = — ee 1:5281 —
an 12109: = =, 119164. 151:216339 97 — — = .:1:550D _
Aa aa - 1:2218| 1:221771 98 2 _— = 31175429 —
40 E2aNAı — .|1:9223: 1220241 99 _ _ ED —_

50.123290 = 2162328 12320718               
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Zurkter als Handelswanre nad) dem don
%. Strohmer gelieferten Artikel »Zuder« im
Codex alimentarius Austriacus. ZJuderarten. Bon
den vielen in der Natur vorkommenden Yucker-
arten werden als folche oder in Gemengen unter-
einander in den Xebenämittelverfehr gebradt:
Sackharofe, Dextrofe, Länulofe, Maltoje und Lacs
toje. Die Saccharofe bildet den Hauptbeitandtheil
de3 Kohzuders, des Confumzuders, des Candis,
jowie mancher Speifefyrupe; Dextrofe und Maltofe
find die werthbeftimmenden Beftandtheile der feiten
und flüffigen Stärkezuderforten, während Dextrofe
und Läpulofe, und zwar in ihrem Gemenge al?
Snvertzuder, fih in den »flüjjige Naffinades ge-
nannten Syrupen finden. Die Lactoje wird als
Milchzuder in den Handel gebracht. A. Nohzuder,
Definition: Der Nohzuder repräfentirt die im
Großbetriebe au3 zucerreihen Pflanzenfäften ges
mwonnenen, durch anhängende Mutterlauge (Syrup,
Melafje) mehr oder weniger verumnreinigten und
deshalb bald heller, bald dunkler gelbhraun (blond)
ericheinenden, jüß-jalzig Ichmedenden, eine Lofe,
jedoch durch den Drud der Hand mehr oder
weniger zufammenballende förnige Maffe bildenden
Sackharofekryftalle, welche durch weitere Reinigung
(Raffination) in weißen Confumzucker verwandelt
werden fönnen. Gewinnung und Charakteriftik.
Zur Gewinnung des Rohzucderd dient in Europa
Faft ausjchließlich der Saft der Zuderrübe (Varie-
täten von Beta vulgaris L. und Beta maritima L.)
und in den Tropen jener de3 Yurderrohred (Sac-
charum offieinarum L.). Sn Indien wird auc
aus dem Safte der Zuderpalme (Gomutus sac-
charifera Labille), in Nordamerika aus jenem des
Zucferahorn® (Acer saccharinum L.) und in China
au8 der Zuclerhirje (Sorghum saccharatum Pers.)
Nohzuder hergeftellt. In Defterreich-Ungarn dient
ausschließlich die Zucerrüde als Nohmaterial der
Zucerfabrifation. Die Gewinnung des Saftes aus
den Nüben erfolgt entweder durch Preffen des
zerriebenen oder, und zwar in DefterreicheUingarn
ausnahmslos, durch odmotifches Auslaugen (Diffu-

fion) de3 in feine Schnißel zerichnittenen Noh-
material. Der fo erhaltene Saft wird duch
gleichzeitige Einwirkung von Vetfalt und Kohlen-
fäure (Saturation) und Filtration über nochen=
fohle (Spodium) gereinigt. In neuerer Zeit hat
man die Spodiumfiltration in den Nohzucfer-
fabrifen faft iiberall aufgelaffen und erjeßt die=
jelbe durch mehrfache Kalk-Stohlenfänre-Saturation
oder durch theilweifen Erjat der Kohlenfäure durch
ichweflige Säure. (Bon den Vorichlägen der Ver-
wendung von Mluminiumpräparaten, Gijenoryd=
hydrat, Magnefia 2e. zur Saftreinigung hat jich
feiner bewährt, in Frankreich md Belgien wird
jedoh in neuerer Zeit ein Barptverfahren zu
diefem Bmede propagirt, deffen Einführung in
DOefterreich-Ungarn durch die hier geltende Sant:
tätsgejeßgebung jedoch ausgefchloffen tft.) Der ges
reinigte Saft wird unter Zuftleere in eigenen 

Zuder.

VBerdampfapparaten concentrirt und nach mechanie
icher Filtration in Vaenumapparaten zu einer
flebrigen förnigkrpftalliniichen Maffe (Füllmaffe)
verfocht, welche man mittelft Centrifuge in Robh-
zuder und Syrup zerlegt. Der jo gewonnene Roh-
zucker wird Grftproduct genannt. Durch abermaliges
GEintochen de3 von diefem abfließenden Syrups
(Srünfyrup) erhält man Nohzuderzweitproduet
und aus dem Hvon diefem abgetrennten Shrup
Drittproduct, Viertproduct 20. Syrup, welcher
dur) nochmaliges Einkochen feine Sackharofe
mehr austryftallifiren läßt, wird Melafje genannt.
Die Zweit-, Dritt-, Viertproducte 2c. werden ac)
als Nachproducte bezeichnet. Aus der Melaffe läßt
fich durch ein phHfifalifches Verfahren die Osmofe,
oder durch Darftellung von Kalt oder Strontiume
faccharaten auf hemiichem Wege noch ein Theil
der Sackharoje getvinnen. Die gewonnenen Sac-
charate werden meift wiederum in den Betrieb
zuritckgeführt oder durch Zerlegen mit Kohlenjäure
direct auf Zucker verarbeitet. Aus Melaffe hers
geftellter Robzuder heißt Melafjezuder. Alle Rob-
zucerforten enthalten neben f£ryftallifirter Sac-
harofe folche in gelöfter Form, und zwar als
Beitandtheil des den Kryftallen anhängenden
Syrups, ferner verjchiedene organifche Veruns
reinigungen wie Weberhigungsproducte der Sac-
harofe (Sacharine, Ulmin- und Hominjubitanzen,
Caramel 2c.), jowie organifche Säuren und Bajen
(Betain), außer legteren auch noch andere fticjtoff-
hältige Subftanzen, und zwar Abbauproducte des
Eiweißes, des Aiparagins und des Glutamins 2.
DieRiüben-Rohzucer, namentlich Nachproducte, ent
halten in der Regel, Rohr-Rohzuder immer, große
Mengen Invertzucer. Unter den anorganifchen Ver:

unreinigimgen de3 Nohzuderd nehmen die Salze

der Mlkalien, namentlich jene des Kali, den eriten
Kang ein. In den Melaffezueern finden fich Häufig
auch geringe Mengen von Raffinofe (Melitriofe,
Melitofe, Gofiypofe), melde durch ihr höheres
Drehungsvermögen bei der optifchen Sackharoje-
beftimmung in Rohzudern den Gehalt an Sackha=
rofe jcheinbar erhöht (Pluszucer). Raffinojehältige
Kohzucker zeigen meist jpige, nadelfürmig in die
Länge gezogene Kryftallformen. Nohzuder Erft-
product enthält 94-0—98:0%/, Sackharofe (Polari-
fatton), 07—2:5%/, Waffer, 05—1 6"/, Ajche und
0,5—2:8), organifche Nichtzuderitoffe. Nachpro-
ducte und Melaffezucter enthalten 870—96:0°/,
Sackharofe (Bolarijation), 1:50—4:0°/, Wafler,
12—3:5%/, Aiche und 15—67 organische Nicht-
zucerftoffe. Verwendung. Der Rohzuder dient zur
Erzeugung des Confumzuders, wird aber auch in
der Conditorwaaren-Erzengung und bei der Choco-
Yadefabrifation, in außeröfterreihiichen Ländern
auch beider Bierbraneret verwendet. Berfälihungen.
Als folche find die Beimengung von Nachproducten
oder Melaffezueker zu Erftproducten zu betrachten.
Andere Verfäljchungen wurden nicht beobachtet
und find wohl auch darım unmwahrjcheinlich, weil

Zuder.
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Nohzucker auf Grund feiner chemischen Zufammenz=
fegung bewerthet wird. Bewerthung. Diejelbe ge=
fchieht heute noch zum größten Theil nad) dem
jogenannten franzöfiihen Nendement, oder Fırzs
weg Nendement genannt. Dasjelbe bedeutet einen
Ausdruck für die Nettvausbeute an weißem Con=
fumzucer, und zwar unter der Annahme, daß
ein Theil Aiche fünf Theile Sacharoie unkryital=
lifirbar macht, und wird dasselbe in der Weije
ermittelt, daß man von der: Volarilation den
fünffachen Betrag der nad der Schwefeljänres
methode ermittelten Afche in Abzug bringt. In
Deutjchland wird Nohzuder vielfach nach einem
neuen Nendement bewerthet, welche man in der
Urt berechnet, daß von der Wolarifation der
21/,fahe Betrag des gefammten Nichtzucders
(100 — [Bolarijation + Waffer]) in Abzug gebracht
wird. Su manchen Fällen, und zwar bei Nach:
producten, berüdfichtigt man auch bei der Werth:
beftimmung den Smvertzucer, indem man den
vorhandenen Procentgehalt desjelben mit einem
durch Die jeweiligen’ Ujancen beftimmten Yactor
multiplieirt und das erhaltene Wroduct von der
Zahl für das franzöfiiche Nendement jubtrahirt
und auf diefe Weife das jogenannte Nettorendes

ment erhält. B. Confumzuder. Definition. Unter
»Gonjumzucer«e oder »Zuder< Furziveg genannt
veriteht man im Großbetriebe hergeftellte Sac-
haroje von folder Neinheit, daß fie direct zum
menschlichen Genuffe geeignet ift. Gewinnung und
Charakteriftif. Der Gonfumzucer wird entweder
aus Nohzuder oder aber auch direct aus Nüben-
jaft gewonnen. Aus Rohzuder wird auf zweierlei
Weife Confumzucker erzeugt, indem man nämlich die
Nohzuder-KrHhftalle dur Abmwafchen mit Waffer,
Dampf oder concentrirter Zucerlöfung (lärjel)
vom Shyrup befreit, oder aber den Nohzuder
wiederum in heißem Waffer Löft, die erhaltene
Söfung mit geringen Mengen Kalk altalifch macht
und nach der Filtration bei höherer Temperatur
über Knochenkohle twiederum im Vacuum auf
Füllmaffe verfocht. (Eigentliche Naffination.) Bet
der erjten Arbeitsweife wird das Abwaichen in
Gentrifugen vorgenommen und die erhaltene feuchte,
gereinigte Zuckermaffe herausgenommen, getrodnet
und als Sandzuder oder Granulated' gewonnen,
oder das Bentrifugiren in der eigens zu Diejen
Zwecke hergerichteten Schleudertrommel fo lange
fortgefegt, bis die Zucerfiyftalle zu einer feiten,
gleichmäßigen Mafje zufammenbaden, welche her:
ausgenommen und nach dem Trochnen ald ganze
Blöcde(Segmente) oder in Eleinere Stücke zerichlagen
als Bile in Verkehr gebracht wird. Aus der nad

dem zweiten Verfahren, bei welchem man gemwöhn-
lich da& verwendete Rohmaterial vor dem Auflöfen
durch Ausfchleudern mit Syrup vorreinigt (raffie

nirt), aus Rohzucderlöfung erhaltenen Füllmaffe,
wird entweder in der Gentrifuge ein Naffinades
Kryftall (Naffinade Gramulated) erzeugt oder die-
felbe in die befannten Hutformen gebracht und
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durch Deden mit immer reineren, concentrirteren
Zucerlöfungen die Zucerfiyftalle gereinigt und
schließlich von der überflüffigen Dedflüffigkeit in
eigenen Nutfchapparaten befreit (Brot-Naffinade).
Das Deden und Verarbeiten der Naffinadefüll-
maffe wird im neuerer Zeit aber auch häufig in
der Gentrifuge vorgenommen, ımd zwar jomwohl
in Hutgeftalt (Gentrifugal-Brote), als auch in
Form von Blöden, Platten und Stangen, welch
legtere zerichnitten Würfelzuder (Naffinades
Würfel) liefern. MWürfelzuder wird auch durch
Berjchneiden von aus feuchter, gereinigter Zurder-
mafje gepreßten Stangen erzengt (Preßmwürfel).
Die Gewinnung von Confumzucder direct aus
Stäben jegt jehr reine Nübenjäfte voraus; ift
diejes nicht der Fall, jo wird diefer Zuftand durch
Einwurf von Rohzuder zu erreichen gejucht. Der
ganz oder theilweife direct aus Nübenfaft ge-
twonnene Confumzuder wird Saftmeli3 genannt.
Durch Einfochen der bei der Neinigung der
Kaffinade- oder Saftmelisfüllmaffe erhaltenen
Sprupe unter Zufa von Nohzucer (Einwurf)
erhält man eine Füllmaffe, aus melcher die »&inz-
wırf-Melis« oder furziweg »Melis« genannte
Zuckerjorte hervorgeht. Die durch eigentliche Rafft=
nation gewonnenen Zucer find meift reiner als
die neueren GConfumzuderforten und zeichnen fich
vor leßteren meift Schon durch ein fchöneres Au
fehen aus. Naffinade- und Melisflärjel werden
vor dem Verkochen meijt mit einer geringen Menge
Ultramarin verjeßt, um der fertigen Waare einen
gelblichen Stich zu benehmen. Aus grobfryitallis
nifcher Naffinade- oder Melisfüllmafje wird die
Concafje genannte Zucerforte erhalten. Conjunt=
zucder zeigt ein möglichjt gleichförniges, feites,
glänzendes Srhftallgefüge (bei Brotwwaare guter
Schluß genannt), ift meift rein weiß, manchmal
jedoch mit einem gelblichen oder blänlichen Stich
und Löft fich im Waffer ohne Hinterlaffung eines
merklichen Nitckjtandes. Nach der äußeren Form
unterscheidet man nachitehende Sorten: A. Brotz
oder Hutzucer. Weiße Blöde von fegelförmiger
Geftalt. Im Mittel find enthalten:

Oo ®
Zuder Wafferu win

Sn Raffinade-Broten: 9979 005 0:03 014
» &oncafie- > 99:78 0:06 0:03 0:13
» Melid- » 9977. 0:052.0:022°. 0:15

B. Würfelzucer. Weiße, flache oder cubijche Würfel

verjchiedener Größe, Teltener in Geitalt niederer,
flacher Cylinder oder jechsjeitiger Prismen. Im
Mittel find enthalten: n

Suffar- Drgan.
Zucder Waffera Da

SnRaffinade-Würfeln: 9974 0:06 0:05 0'16
» Melis- » 99:73 0:07 0:04 0:16

©. Pile, Unregelmäßige, oft einen Stich ind Gelb-
liche zeigende Stüce von mehr oder weniger rınd=
Yicher, umregelmäßiger Form und verjchiedener
Größe. Im Mittel find enthalten:

Buder.
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‚a Drgan
r, Lfat= hZuder Wafjer “U Nicht:

ajce zucer

In Naffinade-Pile: . 99:76 0:06 0:04 0:13

» Melis- 2 ,,.,899:61:,5. 0310520114 2045

D. Zudermehl (Farin), ein durch Zerkleinern von
verjchtedenem Conjumzuder oder aus Abfällen der
Weißzucererzeugung (beim Abdrehen der Spißender.
Brote 2c.) hergejtelltes, weißes, mehr oder weniger
Eryftallinifches, mehliges Product, welches im
Mittel enthält:

Zucker Wafjfer Sulfat-Aihe Organ. Nichtzucer

09771. 20:06, 0:04 0:19

E. Sryftallzuicker (Granulated), ein weißes, jedoch
manchmal etwas gelbliches oder bläuliches, meiit
etwas glänzendes, mehr oder weniger grobförniges
frpftallinifches Pulver, welches im Mittel enthält:

Zuder Maffer Sulfat-Afche Organ. Nichtzuder

99:72. 0:07 0:06 0:16

Grlaubte Zufäge und Verfälfhungen. Die Färbung
de3 Confumzicders während der Fabrikation mit
unihädlichem (arjenfreien) Ultramarin in fol
geringen Mengen, daß fie ich beim Löfen in
Waffer nicht Fenntlich macht, ift nicht als Wer-
falfchung zu betrachten. Die meiften Gonjumzucer-
forten Schließen wegen ihrer Form, in welcher fie
in den Verkehr gelegt werden, eine Verfälfchung
aus und ilt eine jolche nur beim Zuctermehl, zum
Theile auch beim SKryftallzuder durd Zujaß
fremder Stoffe möglich; diejelbe läßt fich aber
meift durch einfaches LZöfen des betreffenden PBro=
ductes in Waffer, ficher durch PVolarijation der
Löfung und die Srmittlung des Aichengehaltes nach-
tweıfen. Gonjungzuder fol mindejtens 99-3"/, Po-
larijation zeigen, nicht mehr als 03%), Sulfat-
ajche enthalten, Snovertzuder nur in Spuren auf:
weilen md ich möglichft flar in Waffer Iöfen-
Candiszuder. Definition. Candiszucder repräfen-
tirt au möglichjt reiner Zuderlöfung in großen,
zufanmengewachjenen, mehr oder weniger durch-
Scheinenden, weißen oder fünftlich gefärbten Kry-
jtallen gewonnene Saccharofe. Gewinnung und
Sharakterifirung. Der Candiszucder wird aus mög-
lichjt blanten, ausreinem Confumzuder hergeitelltem
Stlärjel durch langiame Kryftallifation gewonnen;
legtere wird in eigenen Gefäßen (Gandisgotten),
durch welche oft Fäden oder dünne Stäbchen zum
Unfegen der Sryftalle gezogen find, ausgeführt.
63 gibt weißen und gefärbten Gandis; leßterer
erhält jeine gelblichbraune Farbe durd) einem ges
ringen Zujaß bon gebranntem Zuder oder von
Zucercoulenr zum Slärjel und ift diefe Färbung nicht
als Fälihung zu betrachten. Candis enthält neben
ganz geringen, nicht 0-O19/, überfteigenden Aijche-
mengen und 0.1—0'3", organischen Nichtzucker
mindeftens 995%, Sackharofe. Speifefyrupe, Defi-
nition. Speifefyrupe find mehr oder weniger unreine,
concentrirte Zucerlöfungen, welche neben Sackha=
rofe meift noch andere Zucerarten enthalten.
Sharakterifirung. Als Speifefyrupe werden einer-
jeitS verjchiedene, bei der Dedarbeit erhaltene  

Zucker.

+; Ablauffyrupe der Raffination des Ritbenrohrzuckers
in Verkehr gebracht, andererjeits find es aber auch
Syrupe ımd Melaffen der Rohzudergewinnung
aus Zuderrohr (Eolonialzuderiyrup). E3 find meift
ehr oder weniger zähe Flüffigkeiten bon helfgelber
bis dumfelbrauner Farbe, füßem Gefchmadk und
bon wechjelnder chemifcher Zufammensegung. Die
ald Syrupe benügten Naffinerieabläufe find meift
heller gefärbt als die Golonialiyrupe und find als
nahezu gefättigte Zucerldjungen zu betrachten,
welche neben Saccharoje nur Suvertzucer, md
zwar meilt in geringen Mengen, enthalten. Der
Alchengehalt derjelben überfteigt felten 1%, und
ift auch der Gehalt an organischen Nichtzucker,
herrührend von Zerfegungsproducten des Zucers
und den organischen Bejtandtheilen der gedecten
Raffinerieproducte, meift fein fehr hoher. Die Helfiten
Sorten diefer Syrupe werden an einzelnen Orten
Deiterreichd als Nalop bezeichnet. Die Colonial-
iprupe find heil bis Dumnfelbraun gefärbt, von
eigenthümlichem, ettva an Honig erinnerndem Ge-
jhmad und zeigen bei 17:50 E. ein fpecififches
Gewicht nicht unter 1:3 Liegend. Diejelben enthalten
neben Sackharofe und Invertzuder noch Dertrofe,
welche bei der optifchen Unterfuchung einen Theil
der Drehung des Invertzucers aufhebt, jo daß
fich bei diefer Prüfung ein jcheinbarer Gehalt an
optiich inactivem Zuder ergibt. Der Waffergehalt
ihmanft von 25—40%/,, die Menge der Sacharofe
don 20—420/,, jene des Snvertzucerd von 1—13%/,
und des jogenannten optifh inactiven Zırderg
don 8—27%/,, der Wichengehalt bewegt fich zwifchen
1:2—7%/, und jener der organifchen Nichtzuder-
ftoffe von 1:4—15°/,. Außer den bei der Zuder-
fabrifation gewonnenen Syrupen werden folche in
geringen Mengen, namentlich in Deutfchland aus
BZuderrüben, Möhre und verfchiedenen Obftiorten
durch Auspreffen und Eindampfen des jo erhaltenen
Saftes gewonnen. Diejelben find braune Flülfige
feiten von mehr oder weniger füßlichem Geichmac,
deren Zufammenjeßung Durch das verwendete Noh-
materialbedingtund charakterifixtift. Berfälfhungen.
As folhe it eine Beimengung von Stärkezuder
oder ein Zujag von Sackharin zu betrachten. Syrup
foll nicht mehr ala 7%, Ache und nicht mehr als
40%, Waffer enthalten und muß die Gefammtmenge
der vorhandenen Zucerarten mindeftens 56%/, be .
tragen. SJuvertzuderfyrupe, Definition. Invert-
zucerjyrupe, manchmal au als flüffige Naffinade
bezeichnet, find aus Confumzucer hergeftellte con=
centrirte Svertzuderlöfungen. Gewinnung md
Charakterifirung. Die Invertzuderigrupe werden
durch Sverfion von verdünnten reinen Gonfunt-
zucerlöfungenmitorganiichen (Weinfäure, Gitronen=
fäure) oder Mineraljäuren (Salzjäure, Schwefel:
fäure, Bhosphorfäure) und nachherige Neutralis
fation mit reinem £ohlenfauren Natron und Ein-
dampfen der jo erhaltenen Löfung gewonnen, oder
aber dutcch directe Snperfion einer bereit3 concen=
trirten reinen Buderlöfung mittelft Salzfäure,
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Schwefelfänre -oder Whosphorfäure und Neutra-
Iifation diefer mit tohlenfaurem Natron hergeftellt
(Berfahren von U. Wohl und A. Kollrepp).
Diejelben werden zur Weinbereitung umd in der
Conditortwaaren-Erzeugung und zum Fälfchen des
Bienenhonigs verwendet, dienen aber auch alS jo-
genannte »tweiße Speifeigrupe« oder, mit Zucer-
couleur gefärbt, ala bramme Snvertzucderiyripe
dem directen menschlichen Gonfum. &3 find meift
twafjerflare, honigartig jchmedende Flüffigkeiten
von Syrupceonfiftenz, welche fich meift bei längerem
Stehen durd ausjcheidende Dextrofe trüben. Der
Suvertzuckergehalt beträgt 60—70°), und ift neben
diefem meit noch underänderte Sackharofe in ge:
tinger Menge vorhanden. Erlaubte Zuläße und

Berfälihungen. Um das Ausscheiden der Dertroje
zu verhindern, werden die Invertzucderfgrupe nicht
jelten mit Stärfezueerfyrup, in neuerer Zeit auch
mit Saccharoje verfegt. Eriterer Zufag it in jedem
Falle al3 Verfälihung zu bezeichnen, während
legterer in Falle, als das Product als Speife-
fyrup verwendet toird, nicht als jolche betrachtet
werden fann, dagegen ift eine Grhöhung der
Süßigkeit durch Fünftlihe Süßftoffe (Sacharin,
Dulcin 20.) ebenfall3 zu beanitänden. Bei der Brit:
fung hat man außer auf die eben genannten nicht
geitatteten Zufäge auch auf eine allenfallfige Ver=
unveinigung des Productes, herbeigeführt durch
die Verwendung gejundheitsfchädlicher oder unreiner
Säuren (Flußlänre, arjenhaltige Säuren 2c.) bei
der Heritellung Nückficht zu nehmen. Stärkezuder.
Definition. Stärkezuder ift aus Stärke technifc
gewonnene Dertrofe, welche meift noch nıtt größeren
oder geringeren Mengen von Abbauproducten der
Stärfe verunreinigt tft. Darftellung und Charat-
terifivung. Stärkezuder, auch Trauben= oder Strimel-
zucer genannt, wird aus Stärke (zumeiit Kartoffel
ftärfe) Durch Inverfion mit Schwefelfäure, welcher
meift eine geringe Menge Salpeterjfäure beigemengt
ift, in der Art Dargeftellt, daß man eritere in die
mit Waffer verdiinnte, durch Dampf erhitte Säure
nach und nach einträgt und jo lange erhigt, bis
Alkohol in der Löjung feinen Niederjchlag gibt;
leßtere wird nachher mit Kalkınilc) oder fohlen-
faurem gKalf neutralifirt und nah dem Abjeßen
de3 entftandenen GhHpied comcentrirt, wobei fich
weitere Mengenvonfchmwefelfauren Kalk ausscheiden.
Nach dem Abfilteiven diejes leßteren Niederjchlages
twird die Zuderlöfung gewöhnlich mit Knochentohle
behufs weiterer Reinigung behandelt und jchließlich,
und ztvar zumeift in VBacınımapparaten, bis zu einer
bejtimmten &oncentration, je nachdem man eben
das erhaltene Fabrikat in flüjfiger (Stärfezucer-
iyrup) oder feiter Form in den Verkehr bringen
till, eingedampft. Bei der Erzeugung von feitem
Stärkezuder wird die entjprechend concentrirte
Buderlöfung bei beginnender Krhftallifation in
Kiften gegoffen, hier vollftändig erftarren gelaffen
und in diefen jeldft in den Handel gebracht (Silten-
zucer), oder aber man läßt diefelbe in eigens hie=  
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für beftimmten Gefäßen fryftallifiren. Der jo ge-
wonnene Stärfezuder wird entweder in Blöden,
oder nach dem Zerfleinern auf einer Rafpelmafchine
in fleineren Stücden (Nafpelzuder) in den Verkehr
gejeßt. Lebterer Zucder tft auch das Ausgangs»
material zur Darftellung von reinem, fogenannten
raffinirten Stärfezucder, welcher aus jenem durch
Umfryftallifiren erhalten wird. Die Stärkfezucker-
Sorten enthalten neben Dertroje meift auch einen
oft nicht unbedentenden Vrocentiag an Maltofe
und immer verfchtedene Abbauproducte der Stärke,
wie verjchiedene Dertrine und das Gallifin, welche
Körper fich mit Hefe unter gewöhnlichen Bebin-
gungen nicht vergährenlaffen. Diele Bermengungen
finden fich in den nichtraffinivten VBroducten meift
in großer, in den raffinivten je nad) dem hiebei
erzielten Neinigungsgrade in geringerer, bis oft
faum nachweisbarer Menge vor. Stärfezuderiyrup
ift farblos oder Schwach gelblich gefärbt und ent:
hält 30—49°/, vergährbare Zuderarten (Dextrofe
und Maltofe), 14--23%, Wafjer und neben 0:25
bis 0-49), Afche 30—50%/, unvergährbare Stoffe.
Stärkezucderiyrup in Form einer trüben zähflüffigen
Mafje wird öfter mit dem Namen »unwägbarer
Syrup« (Sirop imponderable), Dagegen, wenn voll
kommen wafjerhell, als Sapillair-Syrup bezeichnet.
Felter Stärkezucder bildet eine weiße, mehr oder
weniger gelblich gefärbte Mafje von meift feifen-
artiger Gonfiftenz und enthält 38—78%), vergährz
bare Zucerarten (Dertroje und Daltofe), 6—28°|,
Waffer und neben 0:17— 221°, Ajche 5—44°|,
unvergährbare Stoffe. Raffinirter Stärfezuder bildet
je nach dem Grade feiner Neinheit mehr oder
weniger harte, trüibweiße pordje Maffen verichiedener
Form, welche im technifch reinfter Qualität an das
Ausfehen von Melis erinnern. Naffinirter Stärfe-
zucker joll mindeftens 950%, Dextrofe enthalten.
Verfälihungen. AS Verfälihung ift ein Zufas
von Sacharin oder anderen fünitlihen Süßftoffen
zu betrachten. Zum Zwede der vollftändigen Ent:
fernung des jchwefelfauren Kaltes aus dem Stärfe-
zucder hat man bei jeiner Gewinnung auch eine
Behandlung der vom freiwillig fich ausfcheidenden
Shypje befreiten Juderlöfung mit oralfaurem Kalt
und Chlorbaryum empfohlen; bei der Prüfung
des Stärfezuders wird daher auch auf das Wor-
handenjein von Baryt und Oraliäure Nückficht zu
nehmen jein. Anhang. Maltofeiyrup. Durch Be-
handeln von ftärfehältigen Rohftoffen, namentlich

Mais, Neis und Kartoffeln mit Mxizmehl hat man
Syrupe erzeugt, deren Hauptbejtandtheil die Mal-
toje (28—61%/,) ift. Mildzuder. Definition. Milch-
zucker ift aus Molken gewonnene Eryftallifirte 2actofe.
Gewinnung und Charakterifirung. Derjelbe wird
aus der von Eiweißkörpern befreiten füßen Miolte
durch Eindampfen und Krhyitallifation gewonnenen
gelb gefärbtem Nohmilchzucder (Schotten-Zucder)
durch mehrmaliges Umfrpitallifiren aus Waffer dar:
geftellt. Zum Anfegen der Krhftalle werden dünne
Holftäbchen in die Srhftallifationsgefäße einge-

Yurder.
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hängt und ijt der an diefen fich bildende Milch- Kruften. Die einzelnen Kryftalle repräfentiven harter
zucker meift reiner ald die an den Wänden ent- durchicheinende, weiße vierfeitige Prismen von
ftandenen Kryftalliruften. Der Milchzucker bildet je wenig jüßen Geichmac, welche beim Zerkleinern
nach der Art diefer jeiner Gewinnung cylindrifche, ein reinweiße® Pulver geben, welches in dem
4—6 cm Dice, bi 40 cm lange, an einem Ende 6—fachen Volumen Waffer Elar löslich ift. Neiner
zugelpigte, um ein centrales Holzftäbchen gelagerte, Milchzucker foll mindeftens 99-5%/, Lactofe, nicht
zufammengewachjene Stryftallmaffen, oder aber |mehr ald 0:2%/, Waffer und O-1%/, Aiche enthalten,
flache, Eryftallinifche, bis 2em die Tafeln und neutral reagiren und feinen vanzigen Geruch zeigen.

Zurker, Erzeugung, Verbraudh und Handel.

Die gefammte Nübenzucerproduction betrug nah Brocdhaus’ E.-2. in Tonnen:
   
 
 

 

 

 

    

 
 

    

Sünder | 1875-1876 | 1885-1886 | 1804-1805
|

| FOBREICHI ANDER RE NS BREI II 8 358.048 | 846.211 1,831.624
Moehemeih-lingartiunen ae mn. OPER MISDLASUNEN 12599500 1,044.516

Sunnweidinkais..nz Aueh N is | 462.257 296.633. 745.073

Blade Reed. 247.340 528.521 | 591.891 |
BBElGTen. nn sEritihlsäegh er. Shen! 105.307 62.947
aee| 30.930 26130 7 321.400
eolnnere, Landen a et en ; 4.039 22.769 | 500.000

Bufammen. . .|| 1,529.751 | 2,178.511 | 5,034.004

Schäßung der Colonialzucderernten nah Willett und Gray, NemNork:

1895—1896 | 1894—1895

ER OAN.D

Amerika:
Vereinigte Staaten aD 20.000 t ira Y 290.000 337.000
Satadan @tlipenzuten) nun el a : 500 300
Spanifh-Weitindien:
SUHRE ea a a ir ae Den ea 300.000 1,040.000
SEOTIDRICH, a a Ws ee 55.000 52.500
Britiich-Weftindien:
EIER EI EIER 50.000 50.000
Varbados BE N NOTE EL TER N 57.000 32.000
Samaica E ER IN OESTONRESNENT RUL RRE N 30.000 30.000
Antigua und &t. Biggi naht 25.000 20.000
Franzöfiich-ne
Martinique . .. . ERa 30.000 29.000
Guadeloupe - a en Sue ar 45.000 43.000
DeutichWeftindien: |
NM 8.000 TEEN
Sal um sap Spuman mna a 38.000 38.000
Stleinere Antillen En ne AraeIpme)er 8.000 8.000

RSUEREENEO EEE aan, ar one TERnBN 2.000 2.000
| Gentralamerifa:

Sant Stlpanpin: Kalten 500 500
JEANUI ae aeee 500 500 I
Brit-HoNDNLas Beltze)n. un os sa. | 200 200
Südamerika: |
DUBEOUAHarn sl Demerare) a 0 000 105.000 100.000
Hollandiih-Guayanc an) BE 6.000 6.000
Sranzöfiih-Guayana . - . ER en, _ —
BIREHEZILENGE RN NE Rr Ne ae, MIRANEDBNTRR EIER EL _ —
somit. held TE RENEIE 2 68.000 68.000
Argentinifche NepublitEee nat 103.000 79.000
DIALIENan ine ne Hosen ee 225.000 275.000

Amerika im Ganzen. . 1,446.700 |  2,218.000  
Yuder.
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1895— 1896 1894—1895

!

Su 19

Mebertrag.. . - 1,446.700 2,218.000

Aiien:
| Britiicheändien (Export) - * - ... - I 50.000 50.000

SieEee 7.000 7.000

SADa a Ka] N Fee Dan 525.000 486.051

SODOHE NE lei a va N _ -

eeNch 230.000 200.000
Coouomas en nenen a Aa 30.000 30.000

Alien im Ganzen. . | 842.000 | 773.051
| Auftralien und Bolynejien: |

Dneenolann Dar. Ban re a ee | 100.000 100.000

Neiniimionleae „in ea ner ee: | 35.000 35.000

Donauer nee as eh nr er 180.000 150.000

Biibinielte a a ae age: Au 10.000 10.000

Anftralien im Ganzen. . - 325.000 | 295.000

| Afrika:
| |

Voec A a re nee r aha 97.000 35.000 |

Mauritius und andere britiihe Beiigungen. . . . - - 115.000, | 115.000, |

Reunion und andere franzöfiiche Beligungen . » » - 37.000 37.000 |

| Afrika im Ganzen. . . 249.000 | 237.000 |
Europa:

|

eeae 20.000 | 20.000

Gejammtbetrag der Schägung . - | ZB70 | „9,543,008..

| | | |  
Der Verbrauch an Zucer betrug nad) Brodhaus pro Kopf der Bendlkerung in Kilogramm;

    

 
 
 

   
      

gänder 1888—1889 1891—1892 1893—1894

england 2... emo er 33:22 36:62 374

DUNBTaUR N eeen 1738 LIU 20:0

STASI a nee.Be RR 11:49 13:82 15°2

N13:60 14:20 151

Holland... ... ee 2 le 813 1192 12:5

Bela. eeih 9:02 9:66 11-4

Deuuinlamme nen es... 8:30 10:69 1.185

Schweden und Noriegen RI ee 9:58 10:95 14.0

Dellemeidnnn aa anee 5:90 728 80

Portugal, Madeira... . - EL hate 5-48 5:64 DR

Cuaneng 4:01 5:02 51

SuRlonden eeee 4:61 4:69 4:8

SATeee 2:70 4:22 4:4

(Gmeierlantdnn Re ee Vene 4:80 391 4-0

Sokere e 4:04 3:26 38

Aun.eg 1:80 2:34 2-4

Gerhtem u ai. BE ee a a 2:15 17 2:0

Sant teen een, Me 2:20 abge) 2:0

i Gejammteuropa . - - 9-02 10:27 105

Rorpanieuie ann. .a 24:00 29:62 316

Zufammen. . . a | 142

| \
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Zuderconlenr — Zindhölzchen.

Zikerconlenr, j. Caramel.
Buckererbfe, j. Gartenerbie.
Burkerkalkleim, Zucderkalf, ift in Verbin-

dung mit Leim ein ausgezeichnetes Stlebemittel,
welches unter dem Namen Syndetifon vielfach
verwendet wird. Man ftelt c3 auf folgende
Art dar: Meliszuder 60, Kalk gelöiht 15,
Leim 60, Waffer 180. Man Yöfcht fich vorher
gewöhnlichen gebrannten Kalk in der Weife, daß
man 100 gebrannten Kalt (Xebfalf) in einem
Holze oder thönernen Gefäße mit 50 warmen
MWaffer übergießt und das zu Boden fallende
Pulver, nachdem e3 fich gejeßt Hat und man das
Waffer ohne Aufrühren des Saßes leicht abgiegen
fan, jammelt. Hierauf löft man fich 60 Mteliz-
zucker in 180 Waffer auf, jeßt der Löfung 15 ge=
löfchten Kalk zu, erwärmt dad Ganze in einer
eifernen Pfanne auf etwa 75% &., ftellt dann zur
Seite und fehüttelt die Mifchung während einiger
Tage von Zeit zu Zeit gut auf. In 255 BZucker-
falflöfung werden 60 zerfleinerter Leim über
Nacht aufquellen gelaffen und am anderen Tage
unter Schwachen Erwärmen gelöft (Kölner- oder
Bergolderleim).

Burkerkiftenholz, |. Gederholz.
Zurkerkiftenhels, j. auch Maderaholz.
Burkerrohr-Melafe. Im Allgemeinen bezeich-

net man als 3.:M. jene diefflüffige, neben nicht fry=
ftallifivbarem Zucder noch jehr viele andere Körper
enthaltende Subftanz, welche aucd) al3 Syrup be=
zeichnet wird. Man erhält fie bei der nach unvoll-
fommenen Verfahren ausgeführten Darftellung von
Zuder aus Zucerrohr und wurde die Melaffe aus
Zuderrohr früher vielfach als billiges Verfüßungs-
mittel verwendet. Der größte Theil der 3.:M.
twird aber an den Productionsftätten jelbft durch
VBergährenlaffen und Deftillation der vergohrenen
Slüffigfeit auf Num verarbeitet, jo daß man den
Num eigentlih al 3.:M.branntwein bezeichnen
fan,

Zurkerriübe, Nunfelrübe, Burgunderrübe,
Mangold (lat. beta vulgaris var. eicha, franz.
betterave blanche & sucre, engl. sugar beet-rave).

Die 3. wird im Großen in Deutichland, Deiterreich-
Ungarn, Frankreich, Außland u. . w. angepflanzt,
und zwar ausichließlich für die Zivece der Zurder-
gewwinnung. Je nach Sorte und Jahrgang beträgt
der Zucdergehalt 7 bis über 15%,. Die erjt- im
zweiten Jahre Samen liefernde 3. erfordert einen
an Kali und Phosphorfäure reichen Boden und
wird jegt in eigenen Verfuchsanftalten dahin ge=
arbeitet, jene Varietäten in Samen zu zichten,
welche das größte Erträgniß an Zuder liefern.
Die Rüben werden durch viele Thiere arg ges
chädigt und ift in Diefer Beziehung ein twinziger
Wurm, eine Nematodenart, bejonders gefährlich.
Die 3. bilden alß folche Leinen Gegenftand des
Handels, da die Yucerfabriten mit den Nüben-
pflanzern Verträge Schließen, welche auf die Ueber:
nahme der ganzen Ernte Bezug haben. Die aus
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|dem Boden genommenen Nüben werden in Erd:
| miethen bi3 zur Verarbeitung aufbewahrt; Tettere
muß aber jo jchnell als möglich erfolgen, indem
der Zucdergehalt der eingemietheten Nüben forts
während abnimmt. Die zahlreichen anderen Rüben
varietäten, welche mit der 3. verwandt find, bilden
ebenfall8 einen wichtigen Zweig des Aderbanes
und werden al3 Nahrung für Menjchen und als
Viehfutter verwendet.

Burkerrüben-Melafe it der Yucerrohr-
Melaffe ziemlich ähnlich, unterjcheidet fich aber
von diejer in fehr unvortheilhafter Weife durch
einen jehr unangenehmen Geruch, der fie als
VBerfüßungsmittel ungeeignet macht. Sie wurde
daher früher zur Darftellung von Branntwein ver-
wendet. Sn Folge der fortfchreitenden Werthene-
rung in der Fabrikation des Zucer® aus Rüben
gelingt e8, gegenwärtig allen Zucer aus der 3.:M.
zu getoinmen und werden die rüdjtändigen 3.:M.,
welche jehr reich an Kalilalzen find, gegenwärtig
zur Fabrikation von Botajche (d. i. Staliumcar-
bonat) benüßt.
Zirkertanmenhols, |. Jacaranda.
Zündbläticdyen, Amorees, nennt man zwi:

fchen zwei feinen WBapieren befindliche Tropfen
einer Zündmaffe, die beim Muffchlagen des
Hahnes einer Piftole oder eines Hanımers mit
Stnall explodiren. Sie werden hergeftellt, indem
man einen Zündjag don amorphem Phosphor
und dlorjaurem Kalium mit Leimwaffer anmacht,
die Mifhuug in ”orm Eleiner Tropfen auf einen
Bogen feinen upieres bringt und das Ganze
mit einem zweiten Bogen Papier bededt; menn
die Maffe getrocknet ift, werden Die Bogen ent-
weder in einer Richtung zerjchnitten, worauf man
die 3. in Streifen erhält, oder in zwei aufeinander
jenfrechten Richtungen, wodurch man die Blättchen
in Form Eleiner Duadrate befommt; in der eriten
Form dienen fie zum Entzünden der Zunten bei
einer gewifjen Art von Feuerzeugen, in der zweiten
als Niumition für Spielfchießwaffen (Stinderpiftolen,
Finderflinten).

Bimohslzdyen oder Streihhölzchen find Fleine
Holzitäbe, deren eines bejonders präparirtes Ende
fih bei Neibung an einer beftimmten oder an
jeder trocenen Fläche entzündet; heute gibt es
eine unglaubliche Menge verfchiedener Präparate
diefer Art. — Die eriten 3. waren die 1832 in
Berfehr gefommenen Gongred e’fchen Streichhölzer
mit einer Kuppe aus Schwefel, die mit einer
Miihung von 2 grauem Schwefelantimon und
1 Saliumchlorat, der ein Bindemittel zugefügt
mar, überzogen war; die Entzündung derjelben
erfolgte durch Hindurchziehung eines Hölzchens
durch zwei aneinandergepreßte Stücdchen Sand-
papier; gleich) darauf (1833) wurden die erften
Phosphorhölzchen, und zwar gleichzeitig von
Preshel in Wien, Kammerer in Ludwigsburg,
Waletter in Stocton 2c. erfunden; die Zufam-
menfegung war bei allen jo ziemlich die gleiche; 

Suekercouleur — Zindhölzchen.
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& trug nämlich das gejchwefelte Ende einen |
Ueberzug, der aus einer Miihung von Phosphor,
und Kaliuncdhlorat bejtand; diefe 3. hatten jedoch
den Uebelftand, daß die Zündmaffe leicht explo=
dirte, was ihrer allgemeinen Verbreitung hinder-
lih war, ja fogar in einzelnen Staaten das
Verbot der Grzeugung und Snverfehrjegung |
don 3. zur Folge Hatte; man mußte daher daran ı
denfen, diefem Fehler abzubelfen; jo trat dann
jpäter in der oben angeführten Miichung brauneg |
Bleifuperoryd und noch fpäter ein Gemenge von.
Mennige und Braunftein oder au bon Blei: |
juperoryd und Bleifalpeter an die Stelle des|
Staliumchlorates. Anferdem werden feit den Vier=
zigerjahren die jo vervollfonmmeten 3 recht |
hübjch ausgeftattet, die Stiele in allen möglichen |
Farben gefärbt, die Köpfchen mit buntfärbigen|
und metallglänzenden Ueberzügen verjehen, oft
auch mit wohlriechendem Sirniß beftrichen (Salon- |
oder Frishölzchen) 20. — Eine bejondere Art der,
d- nd die 1848 von Profeffor Böttger in|
Frankfurt a.M. erfundenen Sicherheitshölger, au) |
— weil fie zuerit von Schweden aus in Verkehr|
famen — jhwedifche 3. genannt; fie haben vor|
den Vhosphorhölzern den Vorzug, daß fie weder |
giftig noch fenergefährlich find; fie enthalten |
nämlich jelbit feinen Phosphor, jondern nur ein
Gemifh Sauerftoff abgebender Körper, welches
fich an einer ihnen bejonders beigegebenen Reib-
fläche, die amorphen (aljo ungiftigen) Phosphor
trägt, entzündet. Gegenwärtig breitet fich die
Sabrifation Diefer nicht giftigen und nicht feuter-
gefährlichen 3. immer mehr aus und wird jene
der bisher itblichen Bhosphorhölzchen bald ganz
verdrängt haben; in manchen Staaten ftrebt man
jogar das gänzliche Verbot der legteren an. Neben
der Ungiftigkeit amd Nichtfenergefährlichkeit Haben
die 3. mit Reibflähe aus amorphem Phosphor,
wie die fogenannten Ichwedifchen 3. eigentlich ge=
nannt werdenfollten, den Vorzug, daß fie auch durch
längeres Verweilen in jehr feuchter Luft ihre Ent-
flammungsfähigfeit nicht einbißen, während an den
gewöhnlichen Phosphorhölzchen unter diejen Umz
ftänden das Jündköpfchen jo weicd) wird, daß es beim
Neiben abfällt. — Andere Arten von 3. wären
noch die Sturmbölzer, deren Dicke, große Köpfe
mit einer Schicht von in Salpeter getränftem,
fehr feinem Sägemehl überzogen find und nad)
dem Entzünden bei dem heftigften Winde zwar
nicht bremen, aber ruhig einige Zeit lang fort-
glühen und jo das Anzünden von Zigarren 2c.  auch beim ftärkften Sturmtwind ermöglichen ; dann
fogenannte bengalifche Hölzer, deren Köpfe mit
Leuchtfeuerfägen überzogen find, in Folge deren
fie in verjchiedenen prädtigen Farben, allerdings
mit Starker Raudentwiclung, verbrennen. — An-
fangs war man. bei Heritellung der 8. durchwegs
auf die Handarbeit angemiejen, twie dies übrigens |
auch noch. heute in Kleineren Fabriken der Fall
tft; in größeren Fabriken ift aber gegenwärtig die

Zündhütchen.

Handarbeit fhon ganz durch die Majchinenarbeit
verdrängt. Die erite Arbeit ift die Herjtellung der
Holzbänder auf der Schälmafchine, welche von
den 40—60 em Langen Efpen=, Bappel- oder
Sichtenholztlögen Iange Bänder von der Stärke
der 3. umd einer Breite, welche 5—12 2.längen
gleich ift, abichältz diefe Bänder kommen in einer
2änge von 2m, 50-60 Lagen übereinander, auf
die Abjfhlagmaihinen, wo ein aufs ımd ab-
gehendes Mefjer immer Streifen von Z.ftärke
abtremmt, die gleichzeitig ditech Kleine Mefferchen
der Länge nad in Stäbchen von der Länge der
3. zerlegt werden. Dieje Stäbchen werden fodanın
auf der 9 olzdrahtpugmafcine gereinigt, er-
halten in der Orduungsmafchine parallele
Lage; hierauf gelangen fie in die Einleg- oder
Seboldmajdine, in welcher je 2250 Stäbchen
in den Seboldrahmen, ein Spitem von Holzlätichen,
parallel ftehend fejtgeklemmmt und dann getunkt
werden, d. h. die Hahmen werden mit den bor-
ftehenden Hölzchen in eine flahe Pfanne mit
geichmolzenem Schwefel oder Paraffin und fodann
in eine noch flachere Schicht dicflüffiger Zünd-
mafje getaucht und jo die Köpfe gebildet. Sind
die Hölzchen getrocknet, jo werden die Rahmen
durch die Auslegemaschiie entleert ımd die
Hölzchen dureh die Füllmafchinevon gundgren
in die Schachteln gefüllt; auch die BVerpadung
der Schachteln in Bapier findet mittelft einer
Machine ftatt, ebenfo wie auch die Schachteln
mittelft einer Mafchine (ambeiten it Die Schachtel-
Elebmafchine von Bauljon) aus 0-7 mm ftarfem
gejchülten Holzjpan hergeftellt werden. — Die
3. kommen tHeilsin ganz Eleinen Schiebjchächtelchen,
die wieder in Pagquets zu 10 Stüd vereinigt
find, theils in größeren Schachteln in den Handel;
an einer Längs- oder Querjeite der Schadteln ift
neneften® eine Neibfläche zum Entzünden der
Hölzhen angebracht. Die größte Entwicklung hat
die 3.fabrifation in Schweden, Nußland, Deiter-
reich, Deutfchland md neuefter zeit in Japan.

Bindhiktchen, Zündfapfeln, Kapfeln (franz.
eapsules), in 5 Hauptiorten, find tupferne oder
Mefjingkäpfelhen in Form eines an einem Ende
offenen CHlinders, auf defien Boden etwas Snall-
präparat fich befindet; fie dienen zum Cntzünden
der Ladungen von PBereuffionsgewehren, bei denen
fie auf den Bifton gefteckt und durch einen Schlag
entzündet werden, wodurch der aus der Zindmaffe
fich entwicelnde Seuerftrahl durch die Bohrung
de Biftons zum Pulver bordringt, während fie
bei den Hinterladergewehren in den Boden der
Patronenhülfe gebracht und durch den Stoß eines
Schlagbolzens entzimdet werden. Der mejentlichfte
Beltandtheil der explofiblen Meafje it Srrallquec-
filber. Die Fitllmaffe wird auf folgende Art her-
geitellt: 100 Sinalfquecfilber mit 30 Wafler werden
auf einer Marmorplatte mittelft einer Holzfeule
zerrieben, der Brei mit 50 Salpeter, 29 Schwefel
gemischt. Die, ganze Maffe wird geförnt und die

Bündhütchen.   



Zündlichter — Ziviebad. 947

Körner in die Zimdhütchen vertheilt und dur) | vulus Reevesi Ogilby) gut und wird mit circa
Stempel flahgedrüct. Schließlich wird die Maffe | 400 Mart per Baar bezahlt.
zur Abhaltung der Feuchtigkeit mit Lack überzogen. Zmerghühnter nennt man eine Eleine Form
Zindlichter waren Starke Vapierhülfen mit von Hühnern, die man durch Zurcht erhalten kan

eimer gepreßten Mifchung von Anfenerung (f. den umd auch aus 2iebhaberei heute jchon von den
Artikel Zindmaffen) und Colophonium und fanden meiften Hühnerracen gezüchtet Hat; bekannte Arten
an Tagen, an welchen die Luft feucht war, zum | der 3. find: das Bantamhuhn, der Zwergfämpfer,
Abfenern glatter Gefchige Verwendung. ‚Die Yiwergeohind und Zwergbrahmas, Ziverg-
Bündpapier ift ein al3 Zindmittel dienendes | fauler, Ziwergpaditaner, Ziwvergmalayen 2c.; an-

Schreibpapier, welches in Lange, fchmiale Streifen

|

dere 3, die auf feine beftimmte Nace zurüczu=
gejchnitten und mit einer Mifchung don Mehl: führen find, find die einfachfammigen 3., Die
pulver und Spiritus bejtrichen ift. 3 dient zur porzellanfarbigen, weißen, föhtvarzen, geiperberten
Verbindung verichiedener VeuerwerfSobjecte, welche

|

3-, die japanischen Bantams ıı, 1. w. Wie bereits
auf einmal entzündet werden follen. erwähnt, it Zucht und Haltung der 3. reine
Iugpflafter oder immerwährendes Spanifch | Liebhaberei, die twirthichaftlich keinerlei Nugen

fliegenpflafter (Emplastrum Cantharidum perpe-

|

bringt; nicht2deftoweniger werden 2. einzelner,
tuum), ein hartes PBflafter, das aus Spanijch- namentlich der Niefenracen (Coding, Brahmas),
fliegenpulver und etwas Euphorbinmpflafter be=

|

je Heiner fie find, um fo höher geichäßt und um
fteht umd zur Ausübung eines örtlichen Haut| fo theurer bezahlt.
reizeö dient; namentlich wird e8 als Ohrenpflafter Iwergkiefer, |. Riefer.
verwendet. Zmeifcren, Zwetjchten, eine Art der Pflaumen

Zuapflafter, 1. aud) Gummipflafter, ‚mit länglicher Frucht und fpisigem, charffantigem
Bunder, Zumderihtwanm, Feuerfchwanm(franz. | Kern; «8 gibt joldhe mit fahlen Sommertrieben,

l’Amadou), diente befonders früher vor der allgez

|

die wahren 3., zu denen die Haus-3., Wangen-
meinen Verbreitung der Zimdhölzer zum Anzünden

|

heimer Früg=z., Niendurger Zierpflaumen 2c. ges
de3 Itauchtabats, zu Kappen, zum Blutfrillen u.f.w. hören, und damascenerartige 3. mit weichbehaarten
Die DBereitung von 3. geichieht in der Nähe Trieben, wie Biondello Früh-g., Frankfurter
von Waldungen meift durch arme Leute. C3 wird

|

Früh-., große Buders?.
der voruehmlich an den Eichen und Nothbuchen| Zmreifchengeift, j. Slibowig.
häufig wachjende Löcherfchwanm (Boletus igni- Zweifchenmwaller, j. Slibowiß.
arius L.) gejammelt, indem man ihn. theils mit Imiebadk find Scheiben, die aus einem Laib
Meffern abfchneidet, theils inder Höhedes Stammes ungefänerten, mit Yuder verjegten, Indferen
mit Stangen abftößt. ES wird dann alles Holz

|

Weizenbrotes geichnitten und nochmals geröftet
und alle Jtinde davon abgeschnitten, der Schwamm| werden; e3 ift ein Feingebäd, das nicht mit tem
mit hölzernen Schlägeln weich gejchlagen ımd

|

Schiffe-2. veriwechjelt werden darf. Diefer ift ein
damgelinde in eimer von Holzafche und Waffer

|

ftarf ausgetrocneter Teig aus Mehl und Wafer,
gemachten, manchmal (aber mm felten) mit Urin

|

bei dem eine hohe Temperatur, jedoch nur auf die
vermifchten Lauge in eineneijernen Keffel gekocht.

|

Oberfläche eingewirkt hat, und ift viel haltbaver
Dann wird er getrocknet, noch einmal geflopft und

|

ala gewöhnliches Brot, aber von außerordentlich
ift dann handelsfertig. Befonders gut ift der foge-

|

Faden Gefchmad. — Fleiih-3. tit ein haltbares
nannte Ulmer Fenerihwanm, jhhwarz und bramm.

|

gebadenes Gemijch don Sleifh oder Fleifchbe-
Auch wird in manchen Ländern der Gichenblätterz

|

jtandtheilen 2c. mit Mehl, das mit Waffer gekocht
Ichtwanm (Agarieus quereinus L.) zu Zimdihwanm

|

eine fräftige, twohlichmedende Suppe gibt und in
gemacht. Yaules Hol, Dlm wird ebenfalls als

|

England und Rußland als Nahrungsmittel fir
3. benüßt. Armee und Marine eingeführt ift. Der Erfinder
auge, Zungenfiih, Sohle, Sole (Pleuro-

|

Bordon in Terad bereitete den Fleiih-3. in
nectes solea L.), eine Art Scholle oder Flunder, die

|

folgender Art: Gr zerichnitt Frifch gejchlachtetes
ihren Namen. von der zungenähnlichen Geftalt hat| Sleiih in Eleine Stile und fochte dasfelbe mit
und öfters in die Flüffe tritt. Der Niücken ift| Waffer bei mäßigen Feier io lange, bis die Brühe
dunkelgrau, der Bauch weiß. Das Fleifch ift derb, Sprupdide erlangt hatte, formte danı daraus
nahrhaft md gefund. Er wird entweder friich

|

unter Beimiihung von feinem Weizenmehl einen
verjpeift, getrocnet oder einmarinirt. Su Ießterer Teig, der in Form von 3. geichnitten und im
Form tft er beionders in Stalien unter dem Namen

|

Ofen bei mäßiger Wärme gebaden wurde. Eine
Linguatoli bekannt. Art des Fleifch-3. war Gallamand’s Fleifh:l.,
Zungen, |. Schollen. ein Gemijch aus Fleifh- und Getreidemehl, das
Zwerghiehche, Muntjachiriche (Cervulidae),

|

jedoch wenig haltbar und namentlich Dem Würmer:
eine Form der Hiriche mit Langen Nofenftöcen,

|

{raf ausgejeßt war. Heute wird der Fleiihe?.
die ein einfach verzweigtes Geweih tragen, und nad Thiel bereitet, indem man frifches, fettfreies,
langen Eczähnen, die aus dem Maul hervorftehen.

|

zerhadtes Vleiich mit Faltem Waffer auslaugt, mit
Don ihnen Hält fich namentlich Reeves’ 3. (Cer- der jo erhaltenen Slüffigkeit den Teig anmacht
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und Ddenfelben bei möglichjt niedriger Temperatur
bäct. Man erhält nach diefem Shftem aus 15 kg
Ochfenfleifh bei Ertraction mit 3-5 kg Waffer
4kg Brühe und unter bei 500 @, erfolgendem
Zufag von 6kg Mehl umd 50 8 Salz eine Menge
Teiges, i
Fleifch=g. entjtehen. Diefer Sleilch-2.

 

|

und zeichnet fidaburd) aus, daß er jehr haltbar
it. Yunde=$., Hundekuchen, ift eine Art Sleijch=3.,
die auf ähnliche Weife aus Bleifchabfällen und |
ichledhterem Mehl bereitet wird und heute vielfach
als Fulter für Jagdhunde, große Surushunde 2.)
in Verkehr gebracht wird.
Zwiebel, gemeine, Borre (Allium cepa), ein be= |

fanntes Gartengewächs, das in mehrerena

|

 

in den Handel fommt. Nah Süden nimmt der
Verbraud von 8. zu. Su Sranfreich find die)
dunfelrothen, blaffen ımd gelben (oignon se
fonce, päle ımd jaune) die gemeinften; die Dicke,|
weiße und die zeitige, weiße (le gros blanc und |
le blane hätif) werden als Früh-3. gebaut. Die,
Birnen= md James-$. (oignon poire ımd James)
hält fich gut und vermehrt fi reichlid. Sn
Sranfreich wird auch eine 3.conferve verkauft, zu
der man die Kleine, meiße 3. nimmt, fie entweder
blo3 in Weineffig legt oder auch noch einiges
andere Gemife darunter mengt. Die fleinen Berl-2.
werden viel zu Salaten, eingelegten Srüchten
(mixed pickles) u. dgl. verbraucht. Die ne
erden von den Walahinnen zum Braunroth-
färben benütt.
Zimmerpflanzen bilden einen wichtigen Artikel des |
Samen- ıumd DBlumenhandels, fo die Tulpenz, |
Hyacinthen-, Lilienz, Tuberofen-, Scilla-3. 20.5;
viele Diefer Blumen=3., namentlich von Tulpen, |
bilden ein wichtiges Product der bolländiichen,
Blumenzucht.
Zwiebelbonbons nemmt man aus Zuder ges

fochte Bonbons, denen 1/50, Meerzwiebelertract
zugefeßt ift. |
Zwiebelglas, engiter, nennt man ihrer

Siwiebelform wegen eine Art aus dem Mittelalter
ftammender Trintgefäße, die iiber einem weiten
Bauch) einen Langen, engen Yald tragen, der fich
nach oben zu wieder erweitert und häufig krumm
gebogen ift; die 3. bilden einen Gegenstand des
Antiguitätenhandels, der als Shmud für Gre-
denzen gerne gekauft wird.
Zwirbehnarmeor, |. Marmor.
Imwiekeläl (Oleum cepar) ift das ätherifche

Del der gewöhnlichen Gartenztviebel oder Zipolle
(Allium cepa L.), das ein fpecififches Gemicht
von 1:036, fcharfen Smiebelgeruch und rothhraune
Varbe befißt; e8 war offteinell, wird jedoch nur
jelten Dargeftellt, da fich feine Darftellung nicht
lohnt, indem 50q Zwiebeln blos 233g 3. geben.

Zwillich, Deell, Drillih, Trillih, find aus
lachoder Hanfgarn bergeftellte Gewebe; im

 Garos: Fifchäugel, Hühneräugel,

Die 3. verjchiedener Zier- und|

Stiebel — Zvillich.

Allgemeinen macht man zwischen denjelben feinen
Unterfchted, obwohl der 3. bon dem Drell oder
Drillich jehr verfchieden tft. Beide find geföpert,
aber der Drillich ift glatt, ohne Mufter, der
dritte Faden bindet, er wird tr mit vier Schäften

ı geiwebt, jehr oft mit Baummolle bermengt umd
kommt, mit Ausnahme des Atlasdrell, gewöhnlich

"mm in ordinärer Qualität vor. Dagegen aber ift
der 3. gemuftert oder faconnirt. — 3. wird na=
mentlich in Sachien bei Zittau gewebt. Die dor=
tigen 3. find verfchieden 1. nach Qualität; jte find
a) aus ftarfem, mittlerem md feinem Garne,
b) aus rohem oder gebleichtem Garne; 2. nad
ihrem Mufter: a) Heingemufterte heißen auch

Gänsäugel,
Fünfäugel, Neunängel, Btodlfäugel, Hirfeförnel,
b) großgemufterte, ecfige, quadrirte, c) Sternel,
Blümel, Nofettel, PBerlen, d) Doppel-3., eine
Sorte zwiihen Damaft ımd 3, ©) Mafchinen-
mufter, auf Sacquardftühlen gewebt. Die ver-
Ichiedenen Sattungen der im Handel vorkommenden
3. find Hauptfächlich folgende: 1. Bett=3., der
entweder ganz aus Leinen, mit geitreiften Muftern,
auch geradlinigen Figuren oder bunt geltreift mit
baumtwollenem Schluß gefertigt wird; amhäufigiten
mit blauen oder zothen Streifen; die Feinheit
wird nach den Gängen (40 Faden auf den Gang)
oder diefe bezeichnenden Nummern beurtheilt und
die Breife danach bezahlt. 2. Matragen-3., Bett
drell, Goutils, Gonties; unter diefen verjchiedenen
Namen geht eine Sorte diefer Gewebe in bedeut-
tender Menge nach Stalien, Spanien, Sid- umd
Nordamerika iiber Hamburg und Bremen; es ift
ein glattgewebtes Zeug, bei welchem die Werfte
herautritt, ohne rechtwinklige Biguren zu bilden;
theils ift e8 buntgeftreift, meiftens aber blau und
weiß mit Rofaflanımen; diefer Artikel wird haupt-
fählich in Sehnit und den umliegenden Ortfchaften
erzeugt. 3. Gratels oder Halbeoutils unterscheiden
fi) don der vorigen Sorte nur dadurch, daß fie
nicht geflammt, fondern nur fhmal geftreift in
verichiedenen Farben und nie breiter als 4/, Ellen
verfertigt werden; halbjeidene Gratelg mit bunten
Streifen find %/, Ellen breit und werden nad)
der Elle verkauft. 4. Terlices oder Terlizzi find
Drells mit fchmalen, bunten Streifen auf weißem
Grund, eigentlich nur eine geföperte, buntgeftreifte
Leinwand. Sie werdenin Ihüringen, in Schlejien
und in Sebniß für den italienischen Handel ver-
fertigt. 5. .handtücher mit großen und Kleinen
gewürfelten und anderen rechtwinkfigen Muftern.
6. Z.tifchzeuge kommen entweder nach der alten
Art in verjichiedenen rechtwinkligen, großen und
Kleinen Muftern oder auf dem Mafchinenftuhl mit
damajtähnlichen, runden Blumen md Arabesken
erzeugt, in den Handel. Das Tifchtuch mit den Ser-
vietten hat eingemwebte Kanten. Man verkauft fie in
Gebdecden. Dan verfertigt auch breiten 3. zu ein-
zelnen Tifchtüchern. 7. Ganevas ft ein %/, ımd
°/, breiter, weiß geftreifter 3., der zu NRouleaur,

Biviebel — Ziwillich.
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Handtürchern und Bettüberzügen dient. Die 3.fab-
rifation ift außer in der Laufig auch in Böhmen, in
Schlucdenan, Aumburg, Warnsdorf, Trautenau,
in Mähren, in Olmüß und Brünn verbreitet;
weiters in Preußen, Düfjeldorf, Elberfeld, Mtett-
mann, Barmen, Arensberg, Halberjtadt, Münfter,
Merjeburg, in Heffen (Marburg, Fulda 2c.), in
Bayern (Hof, Nedwis, Bayreuth, Anspach 2c.),
in den Niederlanden (Brügge, Courtray, Fourn-

Hout), in Frankreich (Lille, Abbeville und Amiens,
wo befonderd die Fabrikation der echt und unecht

gefärbten, blauen und bunten Treilles berühmt
ift). Die in Weitfalen verfertigten 3. aller Art
führen den Ntamen Teicen. Eine wichtige Fabri-
fation ift gegenwärtig für die Oberlaufiß auch
die Hofenzeugmweberei, die des Drillihs, Drills,
Drelld; dieje Hofenzeuge werden bejonders zu
Großihönau und Umgegend geivebt, entweder
glatt, weiß und farbiger Atlas, von Leinen und
Baumtolle, gejtreift, gemuftert, geflammt, melirt,
elaftiich, nach wollener Art u. j. w.

Bmillicy, j. au Drell.
Bmirn (franz. fil, engl. thread, twine, doubled-

garn) ift ein aus zwei oder mehreren Spinnfäden
durch Zufammendrehen gebildeter jtärkerer Faden,
und fpricht man je nach der Zahl der Faden, die  
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ihn bilden, bon Dreis, vier- und mehrdrähtigem
3-5 enthält der 3. mehr als zwölf Fäden, fo
heißt er Kordel, dagegen nennt man Gezwirne
mit Schwachen Draht fait ftets duplirte Garne
und nicht 3. — Se nach dem Materiale, aus
dent der 3. hergeftellt wurde, umterjcheidet man
Baummwoll-, Zeinen-, Hanf-, Juter, Wollen md
Seiden:3. Das Material zum Zwirnen find fat
durchgehends Mafchinengarne; das Zwirnen ge=
ichieht auf 3.jtühlen oder 3.mafchinen mit Hand-
oder Mafchinenbetried. — Die 3. werden roh,
gebleicht, appretirt, einfarbig und melirt in den
Handel gebracht und dienen zum Nähen, Striden,
Stiden, als Stette bei verfchiedenen Webwaaren,
zum Wirken, Häfeln, zur Anfertigung der Ligen
der Webefchäfte (Ligen=3.) 2. — Während jeiner=
zeit in England die Zwirnerei großartig enttwicelt
war und diejes Land faft die ganze Welt mit
feinen Grzengniffen verforgte, finden fich heute in
allen Ländern eigene Zmwirnereien, meift in Ver:
bindung mit Spinnereien.

Zmwifchael® (franz. feuilles d’or de deux
couleurs) tft ein PWlattgold, das auf der einen
Seite Silber und auf der anderen Gold hat. &8
hält 2 Zoll int Gediert; das Buch hat 25 Blätter;
3. wird von den Goldfchlägern angefertigt.
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